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· Anfbauarbeit mitten im Krieg
Rudolf Heß eröffnete den Adolf-«Hitler-Kanal

wieder hat das nacionalfozialistische Deutschland mitten im
Krie e ein gewaltiges friedliches Aufbauwerkvollendet unb '
damt einen neuen Beweis der ihm innewohnenden Kraft ge-
geben, die nicht nur an den Fronten des Krieges grüßte Lei-
tungen vollbringt, sondern auch gleichzeitig in der Heimatfront
ür eine svätere friedliche Entwicklung heute schon vorsorgt.
ach sechsjahrigersBauzeit ist der A d o l f ‑ H i t l e r ‑ K a n a l,

der das obersch esische Industriegebiet mit der Oder verbindet,
fertiggestellt. Am Freitagvormittag hat der Stellvertreter des
Führers, Reichsminister Rudolf Heß, in Gegenwart des
Reichsverkehrsministers Dr. Dorpmüller, den Kanal und
den Gleiwitzer Hafen seiner Bestimmung übergeben. Wenige
Stunden spater schon wurde dann vom Stellvertreter des Füh-
rers der erste Spatenstich zum Oder-Donau-Kanal ge-
tan, zu der großgigigen Schiffahrtsverbindung, die die 500
Kilometer lange der mit der fast 3000 Kilometer langen
Donau verbindet und deren Aufgabe es fein wird, den Güter-
austausch zwischen Schlesien, der Ostniark und dem Protektos
rat zu erleichtern und darüber hinaus den deutschen Ostrauin
mit dem Balkan zu verbinden.

Die Bevölkerung der Stadt
Stellvertreter des Führers und dem Reichsverkehrsminister
einen herzlichen Empfang. Durch die festlich ges mückte Stadt
ging die Fahrt zum Hafengelände Hier hieß auleiter und
Oberprasident Wagner den Stellvertreter des Führers im
Namen ganz Schlesiens auf das herzlichste willkommen. Wasser-«
straßend rektor Fraiizius erstattete den Bericht über die
in sechs Jahren geleisteten gewaltigen Bauarbeiten.

Ein gewaltiges Binnensihiiliilirtssystem entsteht
Darau nahm Reichsverkehrsminister Dr. Dorpmüls

ler das ort. Der Adolf-Hitler-Kaiial, so betonte er ein-
angs, wird in ‚ufunft das Rückgrat bilden für ein
analsvstem, das iir Deutschland von der größten Be-

deutung ist. Vom Adolf-Hitler-Kanal wird nämlich in
Zukunft der Oder-Donau-Kanal abzweigen, dessen Bau un-
mittelbar nach der Betriebseröfsnung des Adolf-Hitler-Kanals
mit dem ersten Spatenstich beginnt. Dann führte Dr. Dorpi
inüller vor Augen, welch geivalti es Binnenschiff«
fahrtsfystem Deutschland feiner schaffenden Bevölkerung
bieten wird, wenn im Westen der Rhein und im Osten die
Oder mit der Donau verbunden sind, wenn sich ein Ka n a l ‑
ring um unb durch Deutschland zieht. an den die
Hauptproduktionsstatten unseres Baterlandes angeschlossen
sind oder noch angeschlossen werden können. —

Ein Ring, der im Norden den Rhein, die Weser, die
Elbe und Oder unter sich und mit der Nord- und Ostsee ver-
bindet und im Süden über die Donau das Schwarze Meer

« erreicht. Da u kommt noch, daß eine iiftliche Verlängerung
des Adolf-H tler-Kanals die Weichsel auf ihrem ganzen
Lauf unter deutschen Einfluß bringt und ch au erbem noch
die Perfpektive einer Kanalverbindung na bem njeftr und
damit auf. einen zweiten Wasserweg zum Schwarzen
Meer eröffnet. -

Gewiß, an diese Ausweitung haben die wenigsten ge-
dacht, als der Stellvertreter des Führers vor sechs Jahren
den ersten Spatenstich fur.den Adolf-Hitler-Kanal tat. Der
Bau wurde aus der Not im Kampf ge en die Arbeitslosig-
keit begonnen, als mit der Machtübernagme der ührer den
Kampf gegen die entsetzliche -Geißel, die über eutschland
herrschte, aufnahm. Noch liegt der Kanal erst als Sti kanal
vor uns. trotzdem wird er auch in seiner heutigen eftalt
für das anliegende Industriegebiet und Schlesien als neues
Glied des heutigen Wasserstraßennetzes eine neue Kraft-t
quelle fein.

Dieser»Kaiial trägt mit vollem Recht den Namen un-
sesres iihrers, denn die Inangriffnahme der Bauarbei-
ten wur e im Herbst 1933 von ihm befohlen. Der Reichs-

 

Gleiwitz bereitete dem s«

 

vertehrsminister dankte allen, die an der Planung und an
der Verwirklichung dieses großen Werkes gearbeitet haben.
Er gedachte auch in Dankbarkeit und Ehrfurcht der 16 Toten,
die die sechsiährige Baiizeit gefordert hat und pries die Voll-
endung des Kanals als ein Werk des Fleißes das noch in
Jahrhunderten für seine Erbauer zeugen werde.

Der Stellvertreter des ührers, Reichsminister Rudolf
ggf; iibergab »alsdann den anal der gebaut wurde in der
«eit des Aufstiegs des neuen Reiches, der eingeweiht wird
in der Zeit der ewährung des neuen Reiches.

Nach dem Führergruß und dem Gesan der Lieder der
Deutschen begannen auf ein Pfeifensignal Tun sofort die
Hafenanlagen zu arbeiten. Die Kräne hoben und senkten sich.
Das erste Schiff, ein großer Kohlenkahii, übernimmt feine
Fracht. Erste Arbeit — die Ernte langen Fleißesi

» Baubeginn
am Oder-Donau-Kanal

Erster Spatenstich durch Rudolf bei}.
Nach der Einweihung des Adolf-Hitler-Kanals begaben ich

Reichsminister Rudolf Heß und Reichsverke rsminister «r.
Dorpinüller mit ihrer Begleitung zur chleuse Ehren-
forst, wo die Einrichtungen der Schleuse zum ergen Male» in
Gang gesetzt wurden. Von Ehrenforst ging die ahrt weiter
nach Blechhammer, wo der profektierte Oder-Donau-Kanal vom
Adolf-Hitler-Kanal abgezweigt wird. Eine Abordiiung der SA-
und die Gefolgschaft der Baiifirma hatten hier Aufstellung ge-
noinmen.

Dort-müssen Leben-new bes deutschen Osten-
Reichsverkehrsminister Dr. D orpm üller wies in einer

Aiisprache auf bie Auswirkungen des großen Werkes sur
Schlesien und feine Bedeutung für das ganze Deutschland, ia
für Europa hin Er erwähnte, daß der Gedanke. Oder unb
Donau durch eine Wasserftraße zu verbinden, schon »in-Z-
14. Jahrhundert zurückging Der Tatkraft des Fu« -
rers sei es vorbehalten geblieben, alle politischen Hinderni se
zu sprengen, die der Verwirklichung dieses unbestritten bau-
würdigen Planes im Wege standen. Der Minister nnterstrich
den Wert der Wasserstraße nach der Zurückgewiniiun des frü-
her polnischen ostoberschlesis en Bergwerk- und Jndu triegebie-
tes und des Karwiner Ko lenreviers Die Oder werde, so
erklärte der Minister. für den deutschen Ostrauni das werden,
was der Rhein für Westdeiitschland ist: die Hauptver-
kehrsader und der Lebensnerv. Jn die Zukunft
eröffne sich eine unbegrenzte Freizügigkeit für die gesamte
Biiineiischi ahrtsslotte. Der Minister gab die Versicherung,
daß das erk noch während des Krieges vorwärtsgetriebeii
werde, und daß bei der Fülle der Arbeiten, die Deutschland
noch zu bewältigen habe, unsere sieggekrönten Soldaten nach
ihrer Rückkehr aus dem Felde nicht wie«1919 vor der Arbeits-
losigkeit stehen würden.

Helft üemultiues Wekc des Friedens
Nach der Rede Dorpmüllers bat ein Polier den Stellver-

treter des Führers, R ud olf H eß, den ersten Spatenstich zu
tun· und damit das Zeichen zum Beginn der Arbeiten zu

_ geben.
Reichsminister Heß unterstrich in einer Ansprache die Be-

deutung dieses Arbeitsbeginns, der ein Symbol für die Ent-
wicklung des neiien Reiches sei und fuhr wörtlich fort:

Mitten im Kriege wird der Spatenstich getan für ein ge-
waltiges Werk des Friedens. Die anderen führen diesen
Krieg nicht zuletzt deshalb, weil sie es uns nicht gönnen, daß
wir fähia sind zu solch aewaltiaen Leistungen. weil sie uns

Tagesbefehl des Faschistenrates
Der Bündnispakt mit Deutschland bekräftigt

Auf der ersten Sitzung des Großen Rates des
Faschismus seit Kriegsbeginii hat Außenminister
Graf Ciano, wie das amtliche Communiqus besagt,
einen Bericht über die internationale Lage erstattet, der
zweieinviertel Stunden dauerte und vom Großen Rat
mit Beifall aufgenommen wurde. Hierauf nahm der
Du c e das Wort zu einer eineinhalbstündigen Rede; So-
dann wurde ein T a g e s b e f e h l angenommen, der den
Bündnispakt mit Deutschland bekräftigt und den festen
Willen Italiens unterstrei t, feinen Handelsverkehr zur
See auf das Entschiedenste cherzustellen und seine Inter-
essen im BalkansDonauraum wahrzunehmen.

Der T a g es b efe hl des Großen Faschistischen Rates hat
folgenden Wortlaut:

Na Ent e enna me des ausfü rli en, an unwiderle -
liebe; glümetzitgrischks Material sEeststzten Berichtes dgs
Außenministers bestätigt der Große at des Fa chismus. da
die dem Krieg unmittelbar vorausgegangenen rei nisse un

. der Charakter einer statischen Belagerung, den der Kr eg an der-
Weftfronis selbst an enommen hat, ferner feine vorwiegend
auf wirts aftli ein ebiet mit der Blockade nnd (Sie enblockade
erfolgte ntwi ung unb bie in ber territorialen use sowie
in dem Kräfteverhä inis zwischen der Ostsee unsd den arpaten
eingetretenen Verschiebunan dem Beschluß des Mini-  

sterraies vom 1. September. der die »Nichtkriegsüh
rung“ Italiens fest etzte in vollem Umfange recht geben,
einem Beschluß, der is ietzt die Ausdehnung des Konflikts
auf Siidosteuropa unb das Mittelmeer vermieden hat. und den
der Große Rat bestätigt.

Gegenüber tendenziösen Informationen ausländischer ‚her.
kunft erklärt der Große Rat, daß die Beziehungen zwischen
Italien und Deutschland fo bleiben, wie fie von dem Bündnis-
halt unb bei dem wiederholten Gedankenaustausch åestgelegt
worden finb, der vorher und nachher in Mailand, alzburg
und Berlin stattgefunden hat.

Der Große Rat stellt cgeb, daß alles, was im Donau-
und Balkanraum ges ehen kann, bei den gemeinsamen
Lande und Seegrenzen, d e durch die Bereini ung des König-
reiches Albanien mit dem Königreich Ital en noch größer
wurden, Italien unmittelbar interessieren muß.

n bezug auf seinen andelsverkehr ur See
beab chtigt Italien, diesen erkehr sowohl mit R iksicht auf
fein Prestige als auf feine unbestreitbaren Lebensnotwendig-
leiten in der entschiedenften Weise sicherzustellen.

Schließlich zolli der Große Rat dein vom Außenminister
· durchgeführten Wert leb uften Beifall und erteilt ihm den

Auftrag, demnächst vor er Faschistischen und Korporativen
warmer über die Wechselfälle und Pha en der internationalen
Politik der lebten Zeit zu berichten.“  

Kontrollsliige über der Nordsee
In niedrigster Höhe über der schottischen Küste.

DNB Berlin, 8. Dezember.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Westen geringe örtliche Spähtrupptätigkeit.
Die L uftw u f f e führte mit stärkeren Kräften Kon-

trollflüge über der Nordsee durch und streifte dabei auch
die O ft k ü st e S ch o ttla n b s in niedrigster Flughühe
ab. Eine deutsche Staffel wurde üstlich des Firth of
F- o r t h »von britifchen Jägern erfolglos angegriffen. Auf
dem Riickflug mußte ein deutsches Flugzeug wegen
Motorstörung eine Notwasserung vornehmen. Die Be-
satzung verließ das Flugzeug im Schlauchboot. Flug-
sicheguugskräfte zur Berguiig der Besatzung sind unter-
iveg .

unsere politische Entwicklung, unseren wirtschatlichen und
sozialen Aufstieg nicht gönnen, den dieses neue eich genom-
men hat. Für uns geht der Krieg darum, daß wir uns nun
einen wirklichen Frieden erkämpfen, einen Fr eden, der nicht
nach wenigen Jahren von den anderen gebrochen werden kann,
einen Frieden, der uns davor sichert, daß wir nicht wieder

.durch andere ein ekreist und überfallen werden können, weil
es ihnen nicht pa t, daß wir eine solche Entwicklun
wärts nahmen, weil es ihnen nicht paßt, da wir s affen und
wie wir unsere Schaffenden behandeln und etreuen.

Sie haben Angst, daß eines Tages ihre eigenen Schaffen-
den sie zwingen würden. sie auch so zu behandeln und zu be-
treuen wie wir. Wir werden diesen wahrhaften Frieden er-
kämpfen, der unsere Kinder davor bewahrt, wieder einmal
ausziehen zu müssen nnd einen solchen Krie zu führen, wie
wir es heute tun müssen. Wir werden den rieden erkämvfen
Zurich« den Sieg. Wir grüßen den Führer: Adolf einer Sieg-

e .«

Brausend klangen das Sieg-Heil und die Lieder der Na-
tion über den Platz. Rudolf Heß begab sich dann von der
Ehrentribüne auf das Gelände, wo die Arbeiten begonnen
werden sollen und tat dort unter dem Inbel der Versammelten
zwei kräftige Spatenstiche.

Wie im Gleiwitzer Hafen, begannen nun auch hier die
Maschinen zu stampfen. Die Kräne hoben und senkten ch;

nach auf-

’ bie Arbeiter begannen mit den Aushubarbeiten und pfei end
trug der erste Zug mit dem ausgehobenen Erdreich seine Last
davon.

(Erneuter Rothwein-il
Deutsche Luftwasfe läßt England keine Ruhe

Nach einer Londoner Reutermeldun teilt das en lische
Luftfahrtniinisterium mit, daß feindliche Zlieger im Lan e der
Nacht zum Freitag an der Ostküste Englands gemeldet würden.

Stbneibiaer deutscher Illig
25 Minuten unbehindert über englischem Gebiet.

In roßer Aufmachung berichtet die Londoner eitiuig
»Daily xpreß« darüber, daß wieder ein deutsches F u eng
niedrig und vollkommen unbehindert über engl schein ebiet
hat fliegen können. 25 Minuten lang, so schreibt das Blatt ent-
rüstet, ei das Dornier-Flugzeiig Do 17 über dem Sa -Gebiet
nnd ü er Perthshire geflogen, ohne daß irgendwel ak-
artillerie in Aktion getreten oder Ia dflieger auf egen
seien. Das Flii zeug sei so niedrig ge logen, daß man die
Kreuze gut habe ehen tonnen.

Im Geleitle tornebiert
Neutrale Enthüllungen überKüSstchiffsverluste an der englischen

e.

 

In Bergen trafer die Maiinschaften des vor eini en
Tagen vor der briii chen Küste uiitergegangenen norwegis en
Dam fers ,Realf« und des finnif en Dam fers ,,Mercator«
ein. äu bei en ällen war von eng ischer Se te gemeldet wor-
den, as S iff ei auf Minen aiifge aufen und gesunken. Die
Mann chaft es norwegis en Dampfers .,Realf« erklärte, daß
ie ni i auf Minen aufge ahren, sondern torpediert wor-
en, und zwar im englischen Geleit ug auf dem Wege
vom britischen Kontro hafen Kiriwall na London. Die fin-
niche smann‘fdzuft stellte ebenfalls die britifche Meldung, der
, ercator« e von einer Mine versenkt worden, in Abrede.
Das Schiff, fo erklärten fie, fei in der Dunkelheit nur sechs
Meilen von der nordschottischen Küste entfernt, v on einein
deutschen Kriegsschiff versenkt worden. Die Eng-
länder hätten von einer Mine gesprochen, weil e nicht zu-
geben wollten, daß beut che Kriegsschiffe unbehe igt so nahe
an ihre Küsten kommen önnten.

S ließlich ist ta an der am Donnerstag versenkte bri-
tische ra tdampfer ,,C ancellor« (4607 Tonnen) nicht
wie englis erseits behauptet wurde. mit einem anderen Schiff
Susammengestoßem sondern, wie ein dänisches Blatt heute aus
ondon meldet, versenkt worden, obgleich auch dieses Schiff
im Geleitzug fuhr.

Die skandinavischen Reeder wußten, wie ge ährlich die
Fahnen na England« sind, jetzt erfahren sie, da ihre le te
o fnung, n mlich britische Begleitung, keinen Schutz darste t.

Nach Erdlosion gebauten
Englischer 4460sTonnensDampfer abgesaikt

Der englische Dampfer ,,Thom a s «Walton« (4460
Tonnen) ist nach einer Explosion bei Westfjorden im Norden
Norwegens gesunken. 16 Mann der Besatzung kamen ums
Reben. 11 wurden von einein deutschen Dampfer gerettet. Die
übrigen Mitglieder der Besatzung fand ein norweg sches Schiff
und brachte sie nach dem norweg schen Oasen Godoe.



Vor England lauert der Tod
21 dänische Seeleitte Opfer des englischen Krieges.
Mit dem gemeldeten Untergang des dänischen Dampfers

.,Ove Toft«, der. wie erst jetzt bekannt wurde. am 3. Dezember
in der Nordsee auf der Fahrt nach Göteborg mit einer Ladun
Kohle vor der Schottischen Küste auf eine Mine stieß un
faul, ifi hie Zahl der Opxen die die dänische Schiffahrt der
englischen Seeräuberei bis er bringen mußte, aus 21 gestiegen.
Die dänische Versicherungsgesellschaft für Warentransporte zur
See hat sich zu einer erneuten Erhöhung ihrer Prämiensatze
um 25 bis 100 Prozent entschließen müssen.

Belaiiitter Damvser aufgelaufen
Der belgische Dampfer ,Louis Shied« ist infolge sehr

hohen Seeganges etwa 70 Meter von der Küste entfernt auf
unterseeis e Felsenrisse aufgelaufen. An Bord des Dampfers
befinden ich die Ueberlebenden des gestinkenen holländischen
Dampfers ,,T aiandoen«. Man glaubt, daß die Mannschaft
des belgischen Dampfers 60 Seeleute umfaßt. Der ,,Louis
Shied« lauft Gefahr, auseinanderzubrechen. Einem der Ret-
tungsboote gelang es, mit 40 ueberlebenhen die Küste wieder
zu erreichen.

Wieder ein engliliher Dampfer gesunken
Wie aus London gemeldet wird, ist der 4607 Tonnen

große englifsche Dampfer »Ehanchellor« infolge eines Zu-
sammen toßes mit einem anderen Dampfer im Atlantik
gesunken. Der Kavitän und die Besatzung wurden gerettet.

Amerilauiitlte Vorbehalte
Gegen britische Blockade deutscher Güter.

Jn der letzten ressekonserenz erklärte Hull. es werde
wahrscheinlich eine otschaft an die englische Regierung
eiatidt werden. in welcher der Standpunkt der Vereinigten
·taaten in bezug auf hie englifche Blockade deutscher Güter
auseinaiidergesetzt werde.

Wie verlautet, haben sich die Vereinigten Staaten alle ihre
Rechte aus dem internationalen Gesetz bezüglich
der briti chen Blockade deutscher Exportwaren v o r b e h a l te n.
Dieser orbehalt soll dem britischen Botschafter zur Weiter-
leitung nach London übermittelt worden sein. Der Vorbehalt.
der nicht den Charakter eines förmlichen Protestes trägt. stützt
sich erstens auf hie grundsätzliche Frage entsprechend dem inter-
nationalen Recht und zweitens auf die Tatsache, daß die Per-
einigten Staaten scbon früher in Deutschland getaufte Waren
benotiaen.

Die Rassen weiter im Vormaritd
Erhebliche Kriegsbeute der Sowietrussctn

Die Truppen des Leningrader Militärbezirls haben, wie
der Moskauer Heeresvericht meldet, im Laufe des
7. Dezember ihren Vormarsch im gesamten Grenzgebiet gegen
Finnland fort esetzt Jn Richtung von Murmanfk sind sie
5 Kilometer üdlich von der nor finnischen Stadt Petsamo
vorgedrungen. Jn Westlarelien sind die Sowjetrussen nach
Ueberwindung des finnischen Widerstandes 70 bis 75 Kilo-
meter von der Grenze vorgerückt. Dabei wurden 15 Geschü e
unh 57 schwere und leichte Maschinengewehre erbeutet. D e
Finneu
baten zurückgelassen Durch das Flakfeiter der Sowjetartille-
rie wurden zwei finnische Flugzeuge zerstört unh ihre Be-
satzung gefangengenommen. -

Im östlichen Teil der karelischen Landzunge sind
die « owjetruffen nach Durchbre itiig der finnischen Haupt-
befestigitngslinie acht bis zwölf ‘ilometer nörhlich von dem
Fluß Taipaleen-Joli vor edrungen. Jm westlichen Teil der
andenge haben die Ru en im Laufe der Küstenbahn neun

Kilometer in Richtung Wiborg gewonnen. Schneesturm unb
dichter Nebel verhinderten den Einfatz der Luftstreitlräfte.

Wie aus Helsinli gemeldet wird, herrschte am _7. Dezem-
ber auf der gesamten Front zur Luft, zur See unb auf der
Erde lebhafte militärifche Tätigkeit. Seit mehreren Tagen fällt
Schnee im Osten und Norden. Jm Norden herrscht infolge
dichter Wollens unh Schneebildtttig fast den ganzen Tag
Dunkelheit DieRussen sollen an einem oder zwei Punkten
die Vorposten der Mannerheimlinie errei i haben, aber im
Augenblick liegen keine Anzeichen für entsche dende Kämpfe vor. ‑

Finnilihe Geiandtsihatt hat Moskau verlassen
Die Mitgzieder der finnischen Gesandtschaft in Moskau,

ungefähr 30 erfonen, mit dem Gesandten Yrjö Koskinen
an der Spitze. haben mit dem Ztctlgi nach Dünaburg (Lettland)
Moskau verlassen. Die meisten itglieder der früheren fin-
nischen Gesandtschaft wollen sich über Deutschland nach Stan-
dinaviert begeben.

Betreuung her Einwand-Flüchtlinge
Die Zentralstelle für auslandsdeutfche lüchtlinge in der

Leitung der Auslandsorganisation der NS AP. hat in Zu-
sammenarbeit mit dem Reichsinnenministerium in Stettin
eine Dienststelle zur Betreuung itnd Weiterleitung der hier
eintreffenden deutschen Finnland- lüchtlinge eingerichtet.Bis-
her liefen die« Dampfer ,,B r a n e n b u r g« unh .,R u h r“
mit 85 Flüchtlingen an Bord im Stettiner Hafen ein. Außer-
dem brachte der Dampfer ..Oldenburg 650 Flüchtlinge
nach Swinemünde.

Rassen in Petiamo —- hetstnli blotliertt
«Die Stockholmer Presse veröffentlicht eine Meldung, nach

der die Russen in Petsam o Truppen gelandet hätten. Der
Hafen von Helsinki soll von den Russen durch Torpedos
nnd U-Boote blocliert werden. Die finnischen Linien auf her.
Karelischen Halbinsel sind nach in Stockholm vorliegenden
Meldungen an mehreren Stellen zurückgenommen worden. wo-
bei es sich um einen strategischen Rückng handeln soll.

Ueberralihender schritt Inöniiz
Der türkische Staatspräsident nach Erzerum abgereist
Jm italienischen Rundfunk wird beri iet, daß der türkifche

Staatspräsident Jn önü plötzlich feine laue für eine Reife
nach dem Süden der Türkei geändert habe und sofort nach
Erzerum abgereist fei. Erzerum ist ein wichtiges tür-
kisches Militärzentrum, etwa 240 Kilometer westlich
der russtsch-armenischen Grenze, das im Jahre 1916 »vo n h e n
Russen besetzt und im Jahre 1918 an hie Turket zurück-
gegeben wurde. ,

Alls Brotlttlli lllld UmgegendM
Brockau, den 9. Dezember 1939.

 

Je mehr man liest, je mehr man lernt.
Spr ichwort.

10. Dezember. . _

1520: Luther verbrennt die päpstlicheti Dekretalen unh hie
Bannandrohungsbulle vor dem Elstertor zu Wittenberg. —-
1816: General August von Goeben geb. (gest. 1880). -— 1852:

- Generalobert Felix Gras von Bothmer geb. ( est. 1937). —-
1889: Der ichter Ludwig Anszseäigruber in W en gest. (geb.

).
Sonne: er 7.59, U. 15.46; Mond: A. 7.04, U. 15.53 Uhr.

11. Dezember.

1783: Der Dichter Max von Schenkendorf geb. (gest. 1817). —- —

1801: Der Dramatiler Christian Dietri Grabbe geb. (gest.

1836). —- 1843: Der Bakteriolog Robert ach geb. (gest. 1910).

1937: Austritt Italiens aus dem Vollerbttnd.

Sonne: A. 8.00. U. 15.46: Mond: A. 8.02, U. 16.46 Uhr.

abeu viele verwundete unh über 30 erfrorene Sol-«

Ver-scheuch« die Traurigkeit, wenn du kannst: kannst
du es nicht, so verbirg sie, denn ein kläglich Schauspiel
bietet der Trübsinn. Seneea.

l2. Dezember.
1838: Der Feldmarschall Karl Philipp Fürst von Wrede zu
Ellingen gest. (geb. 1767). — 1863: Der Maler Edvarid Munch

in Löiten geb.
Sonne: A. 8.1, U. 15.46; Mond: A. 8.51, u. 17.43 Uhr.

Und wir erreichen sie dont . . .
O Zweiter Advent. Stürtnt es draußen? Schlät der

Regen an die S eiben? Oder sinken still aus grauem ewoll
die weißen Flo en herab? Wir find geborgen im warmen
Beim und blicken versonnen in den riedvollen Scheinder
erzeu. Unsere Gedanken uchen die apfereit an der ront

und all lgene. die das S icl al des Krieges im innersten« eben
epackt at. Darben sie Sind ste wohl cgar ohne Heim »-
rierend —- hungernh? Wenn es plo li an unserer „Stur
läuten würde siniten wir weiter, und e ner von jenen stunde
draußen — \ lann, Frau oder Kind —, wie wollten »wir ihn
bei den Händen fassen und zu uns hereinziehen, ihn hinfahren
Zu dem behaglichsten Platz im Zimmer und ihn umsorgen mit
em Besten. was wir zu geben haben . . .

Vergebens, allzu weit sind die, denen wir so unsere Liebe
zeigen möchten. Unser Arm erreicht sie nicht.

Erreicht sie nicht? Horch, nun läutet es hoch. Aber nein,
es ist keiner von« fenen, hie wir herbeigewitnscht haben. Es ist
„nur“ her Sammler. der unsere Opfergabe holen loinmt . , .
Und plö lich wissen wir es — vermögen es nits ganz deutlich
vor uste en —- da ist ja der weitreichende Arm, den wir»eben
no so sehr vermißt haben Er streckt si weit hin ubers
Land, weit über Feld und Wald. Fluß un See, bis er die
gefunden hat, die wir mit unseren Gedanlen suchen gingen,
und gibt und ibt . . . Nicht nur einem einzelnen — nein,
Hunderten - aufeuhenl
empfängt durch i n au
was an innigen

Einer aber ist unter ihnen, der
unsere kleine Gabe nnd mit ihr alles-

üns en unser Herz erfüllt.

Beschränlie Seesischznfnhren
' Vorläufig nur Breslau unh Waldenburger Industriegebiet

beliefert.

Nachdem in der Vorkriegszeit der Fischverbraueh mit allen

Mitteln gefördert und propa iert wurde, hat sich seit Ausbrug
des Krieges die Lage auf diesem Na rungsmtttelsektor ganin
geändert. Zu einem Teil it die erme rung des Fischveri
brauchs darauf zurückzuführen, daß dieses .ahrungsmittel eine
Art Außenseiterstellung einnimmt unh nicht larten ebunden
ist. Von einer generellen Regelung des Fischverbrau s mußte
edoch abgegkhen werden, weil wohl kein anderes ebiet so
tark von ind unh Wetter, Fang luck unh vielen anderen
Einflüssen abhängig ist; auch hat si der Kriegszustand selbst
auf keinem anderen Gebiet der Lebensmittelversorgung so stark
ausgewirkt wie in der Fischerei — nicht nur bei uns, sondern
in weit stärkerem Maße noch bei dem meerumbrandeten Eng-
land selbst.

Der Verlauf des Krieges hat jedoch einen gewissen Wieder-
aufbau des Fischmarltes ermöglicht. Nachdem der Fangbetrieb
in der Ostsee nach Vereinigung der dortigen Verhaltnisse witt-
deraufgenommen werden konnte, sindtoaug Zufuhren in alle-t-
dings eschränktem Umfang wieder mogli geworden und auch
aufgenommett worden. Auch die Küstenfischerei der Nordsee ist
unter dem Schu her deutschen Kriegstnarine wieder etnsatz-
bereit und gewi t, auch ihrerseits die Nahrungsmittelverfor-
gungszu verbessern.

ei dem gegenüber der Vorkriegszeit wesentlich ein-
efchränkten Fängen ist es verständlich, daß die angelieferten
engen. nicht so weit gestreut werden können, wie dies im

Frieden der Fall war. Es werden daher zunächst nur Groß-
tädte »und Industriezentren mit Seefisch ver or t, also die
großen Verbrauchszentren, zumal das lache an als mehr
oder weniger starker Selbstversorger vom Fifchverbrauch aus-
eschaltet werden kantr Jti Sch l es ie n liegen daher die Ver-

åältnisfe derzeit so, daß unächst nur die Provinzhauptstadt
reslau sowie das aldenburger Industrie-

gebiet mit Seefischen beliefert wird, und »daß demnächst
wohl auch noch das oberschlesische Jndu triegebiet in hiefe Ver-
sorgung mit einbezogen werden wird. enn dabei nun die Be-
obachtung gemacht wurde, daß die ifchpreise für die gleiche
Fischart nicht immer die gleichen sin . so erklärt sich dies aus
er vers iedenartigen Herkunft der einzelnen Lieferungen
unb aus en demgemäß auf die Ware um ulegenden Trans-
portkosten. Keineswegs trägt der Einzelh·ndler hieran die
Schuld, denn er kann nur einen ganz bestimmten Aufschlag in
Ansatz bringen. ist also an den Einkaufspreis gebunden.

 

Wann wird verdunkelt ?

Beginn: Sonnabend um 16,05 Uhr
Ende: Sonntag um 7,10 Uhr
 

 
Hinsichtlich her frage auf bem Wintct für B l n n e n f isch e

—- Schlesien ist bekanntlich der Lieferant von einem Drittel des
Karpfen- und Schleieaufkommens — kann gesagt werden. daß
durch eine Anordnung der Hauptvereinigung der deutschen
Fischwirtschaft dafür gesorgt worden ist, daß er gerade auch
in Schlesien beliebte Weihnachts- und S lvesters
karps e n trotz der bislang gleichfalls gesteigerten Nachfrage in
diesen Fischarten zum Fet in gro ent Umfange zur
Verfü gung stehen d rfte. wenn auch die Bestande» bei
weitem nicht ausreichen dürften, die zu erwartende uber-
normale Nachfrage restlos zu befriedigen.

die Reich-noli riiitet iiir die Kriegsmeihnailtt
Jn einem Erlaß an die Gefolgschaft der Deutschen Reichs-

post weist der Reichspostminister Ohnesorge auf die außer-
ordentlichen Anforderungen hin, die Weihnachten an die Post-
beatntenschaft stellt. und erwartet daß gerade in die em Jahr,
das schwerer sein wird als sonst, jeder einzelne a es daran
setzt, damit die« Weihnachtssendungen rechtzeitig den Empfan-
gern zugestellt werden.

Jn diesem Jahre wird der Weihnachtspostdienst ganz« außer-
ordentlich hoge Anforderungen freuen," weil zu der ublichen
Verkehrszuna me noch die Leistutägen sur die Feldpost und die
besetzten Gebiete hinzukommen. er darauf rechnen will« daß
seine Weihnachtsgaben rechtzeitig zum Feste beim Empfänger
in der Heimat oder an der Front eintreffen, muß a l l e S e n i
dun en viel früher als sonst zur Post geben. Pakete
und äckchen sollen pätestens bis zum 15. Dezember
eingeliefert werden.

Tanziaalszerbot iiir Fugendliilte
Weibliche Jugend unter 16, männliche unter 18 Jahren.

Der Reichsminister des Innern hat in einer Polizeiverord-
nung angeordnet, daß weiblichen Jugendlichen unter 16 Jah-
ren unh männlichen Jugendlichen unter 18 ahren her Auf-
enthalt in Räumen, in denen öffentliche anzlnstbarleiten
stattfinden. und die Teilnahme an Tanzlu tbarleiten tm Freien
nur in Begleitung des Er iehungsberechtigtetu und auch dann
mir bis 23 Uhr. gestattet ist.

Verstöße gegen diese Polizeiverordnung werden mit einer
Geldstrafe bis zu 150 RM., in besonders schweren Fallen mit
Hast bis zu sechs Wochen bestraft.

 

-
 

Zuwendungen an Geldlalthaltitnltalieders
Aus Anlaß des Weihnachtsfestes und Geschäftsfahrabschlufses.

Der Reichsminister der Finanzen hatte durch
Erlaß vom 18. November angeordnet, daß Zuwendungen von
Unternehmern an ihre Gefolgschaftsmital eher aus Anlaß des 

r·tzetl)ttachtsfestes, des Geschäftsfahrab chlusses oh‘er aus ähn-
lichemAnlaß nur insoweit als Betrie sausgaben abznugsgähig
sind als IrhEtmpfänger auf hie Zuwendung einen e ts-
a n r u a .

äu einem neuen Erlaß vom 8. Dezember hat der Reichs-
mini ter der Finanzen llargestellt, dasz der Erla vom 18. No-
vember 1939 n och nicht anzuwenden ist auf d e Zuwendun-
en aus Anlaß des Weihnachtsfestes 1939 unb des Geschäfts-
a rabfchlusses 1939 (1939/40). Zuwendungen eines Arbeit-
ge ers an feine Gefolgschaftsniit lieber aus Anlaß des Weih-
nachtsfestes 1939 oder des Gesch ftsjahrabschlusses 1939 (1939:
1940) finh deshalb als Betriebsausgaben abzugssähig, auch
wenn ein Rechtsanspritch der Gefolgschaftsmitglieder auf hie
Zuwendungen nicht besteht.

Die Ztiwendun en eines Arbeitgebers aus Anlaß des
Weihnachtsfestes 19 9 (Weihnachts eschenke) unterliegen
bei den«-Arbeitnehmern er Lohnsteuer, dem
Krie _ szuschlag zur Einkommensteuer (Lo3nsteuer) unb
her « ehrsteuer. Der Reichsminister der inanzett hat
aber durch den Erlaß vom 30. November 1939 Härten be-
se itig t, die sich bei der Berechnung des Kriegszttschlags zur
Einkommensteuer und bei gewissen steuerfreien Arbeitgeber-
unterstüizungen ergeben können, wenn ein Weihnachtsgeschenk
gewährt wird. Der Erlaß vom 30. November 1989 ist im
eichssteuerblatt 1939 S. 1157 veröffentlicht

Kraftfahrzeuge iiir Ausbildung-lohnen
Wie sich aus einem Erlaßdes Reichsverlehrsministers über

die Weiterbenutzting von Kraftfahrzeugen für Ausbildun s-
zwecle ergibt, ist die Ausbildung von Bewerbern um ie
Fahrerlaubnis der Klasse 2 borhringlich. Es handelt sich dabei
um die Fahrerlaubnis für Kraftfahrzeuge mt einem
Eigengewtcht von über 3,5 Tonnen, also die sog. schweren
L»a twagen Eine völlige Stillegung des Ausbildungsbetriebes
fur· die übrig-en Klassen entspricht aber nicht den Absichten des
Ministers. Selbstverständlich sind Kraftfahrzeuge für Aus-
bildungsfahrten von Führerscheinbewerbern die nicht aus
ojfentlchem Interesse ein Kraftfahrzeiæ fü ren müssen, vor-
laufia nicht zur Verfügung zu stellen. benso selbstverständlich
ist aber, wie der Minister Zeststellh daß Bewerber — und
zwar auch F ra u e n — ohne ücksicht auf die erstrebte Führer-
cheinklasse ausznbilden finh, wenn sie ein öffentliches Inter-
esse an der Führung eines Kraftfahrzeuges glaubhaft dar-
tun, z. B. wenn die Frau eines Landarztes den Gestellungs-
besehl des Kra tfahrers ihres Mannes vorlegt oder wenn eine
Geschäftsfrau arlegt, daß sie den Lieferwagen wegen Ein-
berufung ihres Mannes selbst fahren muß. Kraftfahrzeuge.
die von Fahrlehrern ür Ausbildungszwecke verwendet wer-
den, sind zu bewinke n, wenn die zuständige Verwaltungs-
behörde ein öffentliches Interesse an ihrer Weiterbenutzung
anerkennt.

Weihnachten —- das Fest der Freude!
Seit grauer Borzeit begehen deutsche Menschen in fest-

"licher, zukunftsfreudiger Stimmung die Wintersonnew
wende, das Geburtsfest der jungen, lebenspendenden Sonne,
die nun bald ihren tiefsten Stand wieder überschritten
hat. In tiefer Ergrissenheit erlebt man das ,,Stirb und
Werde« aller Dinge. Die Gewißheit darüber, daß die
Sonne wieder höher steigt und damit die in langer kalten
Winternacht erstarrte Natur zu neuem Leben erweckt, ist
Anlaß zu freudiger, lebensbejahender Feier. Ein jedes
Heim erhält durch den geschmückten Weihnachtsbaum ein
festliches Gewand. Das Grün feiner Zweige bedeutet
die Hoffnung auf den nun balb wiederkehrenden Frühling
und der Lichterglanz ist uns Sinnbild des herrlichen
Sternenhimmels, der Sonne, des Lichtes und des Lebens.
Der festlichen Stimmung wird durch gegenseitiges Be-
schenken noch besonderer Ausdruck verliehen. Die Sitte.
der Ahnen« ist uns heiligstes Erbe. Wem wäre es auchi
heute nicht aufrichtigster Herzenswunsch, an dem schönsteni
aller deutschen Feste, durch Schenken Freudebereiter zu sein.;

Weihnachten 1939 wird zwar das deutsche Volk anders«
feiern als sonst. Jüdifchsplutokratifche Raub- unh Macht-,
politik hat dem deutschen Volke seinen Frieden geraubt
und ihm einen schweren Kampf um die Erhaltung feiner
Lebensrechte aufgezwungen. Anders sei daher in diefer
großen Zeit auch unser Schenken! f

Gewiß, manche Dinge find vorübergehend nicht zu
haben. Was schadet das aberi Einen erprobten Ausweg,
der für Geber wie Empfänger gleichermaßen befriedigend
ist, weisen die deutschen öffentlichen Sparkassem i:

Legen Sie auf den weihnachtlichen Gabentifch z
für Angehörige, Freunde und Mitarbeiter einen

Sparkassengefchenkgtttfchein.
Diese künftlerifch geftalteten Geschenkurkunden werden

über jeden gewünschten Betrag seitens der deutschen öffent-
lichen Sparkaser ausgefertigt. Bei Vorlage der Urkunden
erfolgt Gutschrift des Gegenwertes auf ein bestehendes
oder neu zu errichtendes Sparkasfenbuch oder die Ein-
löfung durch alle deutschen öffentlichen Sparkassen.

« Drei 50000sRM.-Geivinne
Jn der reitagnachmittag-Ziehun der zweiten Klasse der

2. Deutschen eichslotterie sie en drei ewinne von 50000 RM.
auf die Losnumnier 342089. Die Lose werden in allen drei
Abteilungen in Achteltt gespielt.

sorgtiiltiae Zahnttlleae
Nie mit ungereinigten Zähnen ins Bett

Sobald beim Kind die ersten Zähne erscheinen, müssen
sie auch gesäubert werden. Das geschieht mit einem
weichen Bürstchen und lauwarmem Wasser, dem man einen
viertel Teelöffel Kochsalz, auf ein großes Glas Wasser ge-
rechnet, zusetzt. So früh wie möglich gewöhne man auch
das kleine Kind an den selbständigen Gebrauch der Zahn-
bürste unh an das Mundfpülen morgens und abends.
Mit ungereinigten Zähnen darf kein K nd zu Bett geben.
denn wir wollen auch die Milchzähne möglichst lange er-
halten. Mit dem dritten Lebensjahr wird das Kind an
den Zahnarzt gewöhnt; er wird sich das Zahnmaterial
genau ,ansehen, Verhaltungsmaßregeln geben und darauf
aufmerksam machen, daß in jedem Jahr auch dem Kind
die Zähne nachgesehen werden müssen, wenn man dem
Kind ein gesitndes Gebiß erhalten will. Milchzähne kön-
nen gen-an so gut erkranken wie die späteren Zähne unh
bem Kind nicht nur Schmerzen bringen, sondern ihm auch
gesundheitliche Störungen unh Nachteile verschaffen.
Auch das Füllen der Milchzähne ist eine Notwendigkeit,
die wohl längst von allen Aerzten.- aber noch längst nicht
von allen Eltern anerkannt worden ist.

Die Kinder sind auch zum kräftigen Kauen und zum
vernünftigen Gebrauch ihres Gebissesanzuregem dadurch
werden die zukünftigen Zähne gestärkt nnd gekräftigt und
die Kalkablagerung in ihnen wird gefördert. Die Nahrung
der,Kleinen sei nicht zu weichlich, hartes, dunkles Brot
wird von gesunden Kindern gut vertragen und wird auf
ihr Gebiß einen günstigen Einfluß ausüben.

 

 

 



Beilage zu Nr. 147 der »BrorlranerZeitung«
Sonnabend, den 9. Dezember 1939.
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Es waren jetzt schon viele Wochen vergangen, seitdem
der Bankier Erlenkamp im Untersuchungsgefängnis saß
und auf bie Hauptverhandlung oder die Entlassung

wartete.

Dieser Mann, der gewohnt war, frühmorgens einen
Ritt durch den Grunewald zu machen, der dann im
Geschäft mit Angestellten und Kunden verhandelte, Briefe
diktierte, der mittags auf die Börse fuhr, abends im ge-
selligen Kreis oder im Theater die Abwechslung des
Lebens genoß —- er sah sich jetzt auf einen winzig engen
Kreis beschränkt. Eine Zelle im Ausmaß von wenigen
Quadratmetern war sein ganzes Reich, die Besprechungen
mit seinem Anwalt, die Verhöre vor dem Untersuchungs-
richter waren die einzigen Begegnungen mit der mensch-
lichen Gesellschaft.

— Aber es kamen auch Tage, an denen er niemand fah,
da er nicht zum Verhör gebracht wurde. da Doktor Eisen-

hardt nicht zu ihm kam und auch sonst kein Besuch sich
blicken ließ. Da schien die Stille um ihn zu einer fürchter-
lichen Macht zu werden, die ihn zu ersticken drohte. Da
war es ihm, als fchöben sich die engen Wände feiner Zelle
noch enger um ihn zufammen, als senkte sich die Decke auf
ihn nieder, als müßte er zermalmt werden von dieser
grenzenlosen Einsamkeit, die er nicht kannte und nie hatte
kennen wollen. War sie ihm im Leben je einmal nahe ge-
kommen, so war er ihr stets entflohen, er hatte nichts so
sehr gefürchtet, als den Augenblick, da er, allein auf sich
angewiesen, oielleicht zur Selbstbefinnung gezwungen
fein würde.

Aktivität und Betriebsatnkeit war ja fein ganzes bis-
heriges Leben gewesen. Sein Vater. ein fleißiger Schlossa-
meifter, hatt-e den aufgeweckten Jungen als Lehrling in
einem großen Bankhaus unterbringen können. Und hier
hatte Paul Erlenkamp von Anfang an Augen und Ohren
offengehalten; er wollte aufsteigen, vorwärts um jeden
Preis, heraus aus dem eingeengten Leben im väterlichen

.i'oaufe, das schon den Fünfzehnjährigen bedrückte.

Jn den Abendstunden nahm er Kurse auf der Handels-
schule, er eignete sich nicht nur das gesamte technische Rüst-
zeug des Bankfachs an, sondern er holte mit zäher Energie
auch die Kenntnis der Fremdfprachen nach. Sein Eifer
fiel auf, in seiner Firma bot sich bald eine Aufstiegsmög-
lichkeit, mit fünfundzwanzig Jahren war er Leiter der

Devisenabteilung, mit dreißig Prokurist.
Dann freilich schien einmal eine Zeit der Beschaulich-

keit für ihn zu kommen, eine Zeit, in der sein ganzes Inter-
efse nicht mehr dent Geschäft und dem Aufstieg galt. Das
war, als er Eharlottes Mutter kennengelernt und sie bald
darauf geheiratet hatte.

Sie war ein ftilles und in sich gekehrtes Mädchen, der
strikte Gegenpol zu seiner Ruhelosigkeit, das Gegengewicht
zu feinem haftenden Vorwärtsftreben. Sie lehrte ihn die
Natur kennen, der Großftadtjunge erfuhr zum erstenmal,
daß es grünende Wiesen, daß es Mondscheinnächte gab.
und daß das Rafcheln des Laubes im Herbst wie sanfte
tröstende Musik ist. Sie hatten ein Kind, und beide freuten
sich an der kleinen Charlotte. die in allem das Ebenbild
ihrer Mutter zu werden versprach.

Bis die tückische Winterkrankheit, die Grippe, die junge
Frau niederwarf und sie nach wenigen Tagen, da eine
Lungenentzündung hinzugekommen war, hinausgetragen
werden mußte. Damals hatte Paul Erlenkamp verzweifelt
die Fäuste geballt und in ohnmächtigem Schmerz ver-
gebens nach dem »Warum« gefragt. Damals rang er in
dunklen Nächten um den Lichtstrahl, den es doch irgendwo
geben mußte. der«’vielleicht auch diesem sinnlofen Unheil
einen Sinn geben konnte.

Aber das alles hatte er längst vergessen. Denn bald
hatte er sich aus dem Niederbruch durch Arbeit, rastlose
Arbeit, die er wie ein Betäubungsmittel anwandte, zu
retten versucht. Und es war ihm gelungen. Der Schmerz
um die Verlorene verblaßte immer mehr, da neue Arbeit
neuen Erfolg gebracht hatte. Und endlich, als Mann von
vierzig Jahren, hatte er jenen Glückszufall erlebt, der
feinen fast schwindelnden Aufstieg zur Folge hatte und
durch den er die Segnungen des Reichtums kennenlerntet
die Tochter seines Ehefs hatte sich in ihn verliebt.

Erlenkamp hatte auch seine zweite Frau geliebt. Frei-
lich, die innige Gemeinschaft wie mit Eharlottes Mutter,
hatte zwischen ihm und Elfriede, der verwöhnten schönen,
ein wenig launenhaften Tochter des Bankdirektors. nicht
bestanden. Es war im ganzen mehr ein konventionelles
Band, das diese Ehe zufammenhielt; die Frau repräsen-
tierte und sorgte dafür, daß der Glanz des Lebens sie und
die ihren reichlich befchien. während Paul Erlenkamp un-
ermüdlich weiterarbeitete, um den Reichtum au’erhalten
und zu vermehren. Zeit für Besinnung, Sinn für Be-
schaulichkeit, Freude an der Natur — das hatte es in seiner
zweiten Ehe nicht gegeben. Allabendlich, wenn er von an-
strengenden Konferenzen, von schwierigen Diktaten und
komplizierten Dispositionen oder von geschäftlichen Reisen

« hetmkam, fand er fein Haus festlich geschmückt und er-
leuchtet. Er kannte seine Frau fast nur noch im Abend-  

‘m

kleid; dann stand sie im Empfangszimmer und begrüßte
mit ihrem strahlenden Lächeln die Gäste. Und er hatte
Eile, den Smoking anzuziehen und als Hausherr, geehrt
und umfchmeicheli, feine geselligen Pflichten zu erfüllen.
Das alles war ihm neu —- und es gefiel ihm nicht übel,
so im Mittelpunkt zu stehen.

Er lernte in diesen Jahren das Geldausgeben; feine
Frau erzog ihn dazu. Und. wie es so häufig vorkommt-
er, der in seiner Jugend nur die allereinfachste Ernährung
gekannt hatte. der an die bescheidenfte Wohnung, die
billigste Kleidung gewöhnt war und sich wohl dabei fühlte
— er übertrumpfte jetzt noch feine verwöhnte Frau.

Nichts war ihm fein und teuer genug. Das Haus des
Schwiegervaters. das sie nach dessen Tode bewohnten.
mußte umgebaut, modernisiert und vergrößert werden;
Autos nnd Dienerfchaft, erlesene Speisen und die teuerfte
Kleidung wurden selbstverständliche Erfordernisse seines
Alltags.

Und in diesem Lebensstil, den er so merkwürdig leicht
angenommen, hatte er auch feine« Töchter zu erziehen ver-
sucht. Nach dem Tode seiner zweiten Lebensgefährtin war
die Erziehung der drei Mädchen ausschließlich durch ihn
bestimmt worden. Er hatte nicht wieder geheiratet; die
stets zunehmende geschäftliche Inanspruchnahme ließ ihm
weniger Zeit für fein Privatleben, und dieses wenige, was
ihm verblieb, verwandte er ausschließlich auf bie Töchter.

Seine Sorge um sie bestand hauptsächlich darin. daß
er auch sie mit den schönsten und teuersten Dingen umgab.
und daß er ihnen jeden Wunsch erfüllte, soweit nicht feine
eigensten Jnterefsen gestört und die Meinung, die er sich
von der »Jdealfrau« gebildet hatte. dadurch beeinträchtigt
wurde. Auch den besten Unterricht ließ er feinen Töchtern
zukommen, da er wußtej wie schwer es war, nachträglich
noch die Lücken der Bildung zu füllen. Sogar Ballett-
unterricht hatte er seinen beiden Jüngsten erteilen lassen.
die als fünf- und sechsjährige Kinder eine ausgesprochene
Grazie und sogar tänzerische Begabung zeigten. Sie
durften dann im Kreise der Gäfte an festlichen Abenden.
in ganz gleichen, jedesmal neuen Tanzkleidern, viel be-
wundert, ihre kindliche Kunst zum besten geben.

Sie waren eitel und putzten sich gern, diese beiden;
überhaupt verstanden sie das Geldausgeben fast noch besser
als er selbst. Nur Charlotte, seine Aelteste. machte diesen
Stil nicht mit. Sie wurde nicht anders erzogen als die
beiden anderen, aber in Erlenkamps Augen blieb sie häß-
lich und schwerfällig, eine kleine Proletarierin. Heimlich
band sie sich eine Küchenschürze um und half dem Haus-
mädchen beim Aufwafchen; der Garten war für sie keine
grün-e Fläche zum Herumtollen wie für die beiden anderen-
sondern ein Platz, wo man Blumen, Gemüse und Küchen-
kräuter züchten konnte.

Später wollte sie nicht in die teuren Modeateliers
gehen wie ihre Schwestern, sondern sie nähte sich am
liebsten ihre Kleider selbst. Und als sie zwanzig Jahre
alt war, hatte sie dem Vater erklärt, er brauche keine Haus-
dame mehr zu halten, sie wolle das jetzt selbst besorgen. Er
hatte ihr wirklich zunächst Vollmacht erteilt — als er aber
fah, wie sparsam, wie »knauserig« in feinen Augen sie wirt-
sfchaftete, hatte er schleunigst seine Dispositionen wider-
rufen.

Auch in diesen Jahren, da er die Sechzig überschritten.
hatte Paul Erlenkamp nie mehr Zeit zur Selbstbesinnung
und zum Nachdenken gehabt. Sein Tageslauf bewegte sich
zwischen Geschäften und gesellschaftlichen Zerstreuungen.
Nahm er wirklich einmal Urlaub, so hielt er es nicht einen
Tag in Haus und Garten aus. Man ging dann sofort auf
die Reise und durchjagte in möglichst kurzer Zeit Italien.
Spanien oder Oesterreich Und bei diesem Leben, das ihm
gefchäftlich die größten Erfolge brachte, das auch seinem
Ehrgeiz und seinem Stolz als Familienvater Genüge tat,
war er glücklich gewesen. Wunschlos glücklich —- bis auf
den ewigen kleinen Aerger um Charlotte, die sich so gar
nicht zur großen Dame eignen wollte.

Und jetzt war er mit einem Schlage von dieser strahlen-
den und sicheren Daseinshöhe auf die Nachtseite des
Lebens geschleudert worden. Noch immer. in all diesen
Wochen, war es Paul Erlenbach nicht gelungen. diesem
Schicksal, das ihn so unerwartet getroffen hatte, ruhig und
fest ins Auge zu fehen und sich in irgendeiner Form da-
mit abzufinden.

·Seit Elfriedes Tod. der ihn längst nicht so schwer ge-
troffen hatte wie Charlottes Ende, war ihm kein eigent-
liches Unglück mehr widerfahren Er hatte auch nie daran
gedacht, daß ihm noch einmal etwas Schlintmes »passieren«
könnte —- denn tief in feinem Jnnern war die Vorstellung
verankert, daß Unglück etwas Schmähliches fei —, er selbst
hatte seit Jahren alle Unglücklichen wie Aussätzige ge-
mieden, und daß eine solche Schmach ausgerechnet ihn.
den Bankier Paul Erlenkamp, treffen sollte, das war ihm
als undenkbar erschienen.

Jn den ersten Tagen seiner Haft schrie und tobte er;
sobald der Wärter sich näherte, forderte er in barfchem
Ton. sofort vor den Untersuchungsrichter geführt zu
werden. Sobald er im Amtszimmer des Untersuchungs-

 

 

richters faß, bot er hohe Bürgschaftsfummen fiir seine
Freilassungz er versicherte, daß er sofort umfangreiches
Material bei-bringen könne, das seine Unschuld erweisen
würde.

Er konnte gar nicht begreifen, daß feine Befehle nicht
ausgeführt wurden, daß man zu feinen Angeboten nur
die Achseln zuckte. Es war für ihn einfach unfaßbar. daß
er, der jahrzehntelang der Herr über mehr als tausend
Menschen nnd der Beherrscher über Millionenbeträge ge-
wesen war, nun nicht anders dastand, als ein x-beliebiger
Hästling

Aber diese Zeit der erbitterten Auflehnung hatte zu
seiner eigenen Ueberraschung nicht allzu lange gedauert.
War er mürbe geworden in dieser unerträglichen Stille
—- hatte sie ihn schwach gemacht. diese verhaßte auf-
gezwungene Einfamkeits Er wußte es nicht; jedenfalls
fah er ein, daß er mit Lärm und Befehlen nichts erreichte,
sondern sich selbst nur fchädigte und schwächte.

So hatte er sich in der nächsten Zeit ganz in sich zurück-
gezogen. Verwehrte man ihm auch, das Material. das
augenblicklich gegen ihn vorlag, selbst durchzuprüfen und
so alle vorgebrachten Anfchuldigungen zu entkräften. fo
besaß er doch nicht umsonst fein hervorragendes Gedächtnis
für geschäftliche Vorgänge, das ihn noch nie im Stich ge-
lasfen hatte.

Es war jetzt fast ein Jahr vergangen. seitdem urplötz-
lich an der Börse die Panik wegen der Kupferaktien aus-
gebrochen war. Die Kupferpapiere fielen, fie fielen von
Tag zu Tag, ja, von Stunde zu Stunde. Fast alle Bank-
und Börfenleute hatten die Nerven verloren und hatten
abgestoßen, was irgendwie abzustoßen war.

Paul Erlenkamp war einer der wenigen gewesen. die
die Ruhe bewahrt hatten. Er glaubte zu wissen, daß dieses
plötzliche Sinken der Papiere eine geschickt infzenierte

Mache amerikanischer Geldleute war. es wurde sogar ge-
munkelt. daß in Arizona eine neue Kupfermine entdeckt
fein sollte. deren Ausbeutung ungeahnten Ertrag verhieß.
Erlenkamp beschloß, auf jeden Fall abzuwarten; er beriet
auch feine Kunden, die angsterfüllt Ratschläge von· ihm
forderten, dahin, ihre Papiere zu behalten Schließlich. da
er Auftrag erteilt hatte. die fallenden Aktien überall aufzu-
taufen, fah er sich plötzlich vor einem Millionenobjekt. das
ihn selbst erfchreckte. Er wagte kaum noch nachzurechnen,
wie hoch er sich eigentlich engagiert hatte. es schien fast
undenkbar, das Bankhaus zu halten, wenn die Spekulation
schließlich doch mißglückt war nnd die Papiere weiter
fielen.

Damals hatte ihn ganz unmotiviert ein körperlicher

Schwächezuftand gepackt, während zugleich seine Nerven
zum Zerreißen gespannt waren. Er fand kaum mehr

Schlaf, da Tag und Nacht die vielftelligen Ziffern durch
seinen Kopf schwirrten; endlich kam es so weit, daß er nur

noch mit geheimem Zittern feine Telegramme öffnete,
jeden Augenblick der Katastrophe gewärtig.

Damals hatte er sich in feiner Sorge an Ronald Dahm
gewandt. Dahm war Jurist, er war so sicher und über-
legen, er würde ihn bestimmt richtig beraten. Und wirk-
lich, Dahm hatte ihn durch feinen anpruch bald beruhigt.
Deut Bankhaus konnte seiner Meinung nach überhaupt
nichts passieren, es standen ja immer noch genügend

Gelder zur Verfügung, die man in die Brefche werfen
konnte. selbst wenn die Spekulation wider Erwarten
schief ging. Er bat Erlenkamp nur. ihn über feine weiteren
Aktionen auf dem laufenden zu halten, er werde ihm schon
im entscheidenden Moment den richtigen Rat erteilen
können.

Und Erlenkamp, dem es plötzlich eine ungeheure Be-
ruhigung bedeutete, daß jemand da war, der die Verant-
wortung mit ihm tragen wollte, hatte gern den Rat des
Jüngeren angenommen. Eine Woche verging-—- dann
zogen plötzlich die Kurse wieder an. -, es hieß. daß be-
reits die ersten Erträge der amerikanischen Mine auf den
Markt geworfen würden. Die Aktien wurden wieder ge-
kauft, und Erlenkamp hätte jetzt am liebsten feine gesamten
Aktien, die ihn so sehr beunruhigt hatten, anf einmal ab—
gestoßen.

Aber Ronald Dahm riet ihm entschieden, weiter durch-
zuhalten. Ein paar Kunden gaben Verkaufsauftrag, aber
auch ihnen redete er zu, das weitere Steigen der Kurse ab-
zuwarten, um dann auf einmal einen nie erlebten Gewinn
buchen zu können.

Genau entsann sich Erlenkamp dieser Tage voll
fiebernder, freudiger Erregung, an denen die große Ent-
scheidung unmittelbar bevorstand. Und dann brach um
die Mittagsstunde auf der Börse eine neue Panik aus: die
Kurse fielen wieder -— sie fielen nicht nur, sie stürzten ——-,
ein Telegramm jagte das andere, und nach einer Stunde
war die ganze Börse überschwemmt von Kupferaktien, die
niemand abnehmen wollte.

Erlenkamp erinnerte sich heute noch dunkel, daß seine
Erregung immer mehr zunahm, daß endlich eine furcht-
bare Blutwelle in seinen Kopf gestiegen war, nnd daß
sekundenlang alles in einen roten Nebel gehüllt schien.
Dann mußte er das Bewußtsein verloren haben, denn als
er wieder zu sich kam, lag er in Ronald Dahms Wohnung
auf der Couch. Er hatte den sonderbaren Schwächezustand
noch nicht überwunden nnd war immer noch außerftande,
klar zu denken.

Da hatte sich Dahm neben ihn gesetzt, er hatte be-
ruhigend auf ihn eingesprochen. Noch sei nicht alles ver-
loren —- kurz, vor Schluß der Börse, sei sogar noch ein

Telegramm eingetroffen, das die Kurse wieder ein wenig
anfteigen ließ. »Aber Sie sind krank, Herr General-
direktor, Sie dürfen diese Sache, die Sie so furchtbar auf-

regt, auf keinen Fall weitersührenl Gehen Sie doch ein
paar Tage auf Urlaub und geben Sie mir Vollmacht ——

. ich werde alles für Sie erledigenl«

Guts bis"
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(15. FortsetzungJ
Die letzte Fortsetzung schloß:

»Fauff?« wiederholte Klaus. Doch jetzt begriff er. Die
Gebit r war ihm also nicht erlassen worden, sondern Mat-
thias Hauff hatte die Zahlung für ihn übernommen! Das
war allerdings ein wenig erfreulicher Abschlu der Prüljtkuåg
Wo bekam er nur jetzt schnell fünsunddreißig t ark her? i t
einen Tag länger durfte diese Schuld an ihm hängenl

»Matthias auff?« schaltete sich da wieder der Aeltere
von den beiden rüfungskommissaren ein. »Das ist doch der
Hauff von den Märkischen, der ganz verfluchte Kerl, wie wir
ihn früher nanntenl Wissen Sie auch, daß er heute morgen
abgestiirzt ift?“

„übgeftiirat?!“ Klaus schrie den Mann fast an. »Hauffl·«
»Was, Hauff ist abgestürzt?« polterte Major Feldham-

mer herein. Und a s der zweite Herr es ihm bestätigte:
i i»,Ia. Menschenskind. warum erzählen Sie uns das erst
etzt.«

,,Lieber cFeldhammey woher sollen wir wissen, daß Sie
Hauff kennen s«

»Bis gestern war er doch noch bei unsl Er hat die S er-
ber einexerzierti Aber nun reden Sie doch, was los ist. se
ist denn das gekommen?«

»Ist er tot? Wo ist er denn abgestürzt?«

Doch alles konnte der Gefragte gleichzeitig nicht beant-
worten-und Einzelheiten wußte er auch nicht. Kurz bevor
sie abfuhren, war die Nachricht in der Verkehrsflieger-
schule eingetroffen. Es sollte ein Werkflugzeug mit einer
neuen Konstruktion sein. Soviel sie wußten, lebte Hauff
noch. Er sei aber sehr schwer verletzt abtransportiert wor-
den. Das war am Vormittag gewesen, was jetzt war
ja, das wußten die beiden auch nicht.

· In Klaus’ Kopf ging alles durcheinander. Denn im
Grunde seines Herzens war doch ein Rest Freundschaft
und Zuneigung zu dem Einflieger. Hauff war abgestürzt,
war schwerverletzt abtransportiert worden hatte das

Schicksal ihm jetzt Hauffs Rechenschaft vorweggenommenr
Nein, er sollte leben! Er durfte nicht tot seinl

»Wir werden ja gleich wissen, was mit ihm ift“, sagte
gialjolr Feldhammer und nahm den Telephonhörer von der
a e .

Inzwischen hatte sich die Unglücksnachricht herum-
gesprochen. Türen öffneten sich, man sah fragend hinein
nnd trat leise näher. Auch Binsenwirth nnd Keller er-
schienen plötzlich. und alle umstanden nun den telephonie-
renden Flugleiter.

Endlich schien sich Adlershof zu melden.
»Hallol- Hertzlett? Tag, Doktors Hier ist Staaken,

Feldhammer .. . Ja, deshalb rttfe ich an. Eben erst kommt
die Nachricht zu uns Sieht sehr böse aus. Kein Ma-
terialfehler, fagen Sie Und wie ist es passiert? Haben
Sie ihn danach noch gesprochen? Natürlich ohne Be-
wußtsein .. . Kein Schädelbruch, na, Gott sei Dankt . .. Ia,
das kann ich mir wohl vorstellen . . . Schön. ich rufe morgen
früh wieder an — das heißt, hallo . .. fagen Sie, wo liegt
denn Hauff jetzt? Schöneweide, Cecilien-Hospitall So,
einen Arzt hatten Sie gerade auf dem Platz ist also
doch noch Glück dabei! Ja, danke, also. bis morgenl«

»Er lebt noch?“ Feldhammer hatte den Hörer noch
nicht ans der Hand gelegt, da sprang ihn Klaus mit dieser
Frage an. .

»Ja, er lebt!“ bestätigte der Flugleiter. »Aber meine
Herren, unseren Matthias Hauff hat es diesmal sehr bös
jertvischt Viel scheint an ihm nicht mehr heil geblieben zu
ein.“

In kurzen Worten teilte er dann den Utnstehenden
mit. was er von Dr. Hertzlett erfahren hatte.

  

Die Flieget, die utn Feldhamtner standen, waren alle
über Hauffs Unglück sehr erschüttert. Zwar waren sie fast
alle schon von ihren Berufen gezeichnet und nach Abstürzen
mal wieder zufammengeflickt worden. Aber es war doch
immer noch einmal gutgegangen. Keiner von ihnen zit-
terte vor dem Tod, sondern nur davor, daß sie eines Tages
den Steuerknüppel nicht mehr würden führen können, daß
die Kraft zum Fliegen in ihnen für immer gebrochen fein
würde. Wenn es Hauff jetzt so getroffen hat — armer Kerls

Doch Klaus Spohr war nur von dem einen Gedanken
erfüllt: Hauff lebt. Matthias Hauff lebtl Und das Dunkel
ttm das Geschehen vor sechzehn Jahren wird nicht mit ihm
in das Reich der Schatten hinabsinkenl

Vor allem mußte er ietzt aber Aenne verständigen.

»Darf ich noch einmal telebhonieren?“ fragte er Feld-
hammer. Der nickte. Vom Nebenraum aus rief Klaus
dann Aenne an.

Als er zuückkatn, sah man erft, wie verstört sein Ge-
sicht war. Die Nachricht mußte ihn doch mächtig mitgenom-
tnen haben. Die alten Flieget nnd Flttglehrer wußten ja,
wie sehr er sich sofort an Hauff angeschlossen hatte.

Doch Klaus dachte im Augenblick an anderes. Aenne
war zu Hause gewesen und wußte bereits von Matthias’
Abstürz. Furchtbar war sie gewesen, sie hatte auch gerade
mit Adlershof gesprochen und wußte jetzt nicht mehr als
Klaus. —- Ob er denn nicht sofort von Staaken aus nach
Adlershof fliegen könne, hatte sie gefragt. Sie wolle gleich
mit der Bahn nachfahren. Doch das ging ja nicht... Und
so hatte Klaus sich mit ihr verabredet, um Hauff im Hofm-
tal aufzusuchen. «

Aenne und Klaus sprachen kaum ein Wort attf diesem
Wege. Ietzt lag das große, langgestreckte Gebäude des
Eeeilien-Hospitals vor ihnen. .

»Herr Hauff, Matthias Haust wiederholte die
Fchgefter in der Aufnahme. Sie sah noch einmal die Liste
ur :

. »Der Flieget —- ach so —-—." Ietzt erinnerte sich die
Schwester. »Ja, aber er liegt nicht bei uns einen
Augenblick mal bitte . . .« «

Und dann erfuhren Aenne und Klaus die über-
raschende Tatsache, daß Matthias Hauff sich in der Wauer-
scbenKlinik befinde.

   

 

 
 

stelle I ·
»Bei Dr. Wauers« Aenne und Klaus sahen sich be-

ürzt an. Was war da gefchehen? Wie hing das zu-
ammens «-

üm nächsten Morgen. In den alten Bäumen des Par-
kes um die Wauersche Klinik war ein vielstimmiges Vogel-
konzert, und leise schloß sich wieder die Tür des letzten Eck-
zimmers am großen Gang, in dem Matthias Hauff lag.
Dr. Wauer. der dem Patienten soeben mit der Schwester
Hanna einen Besuch gemacht hatte, war sehr befriedigt.

»Ich glaube, wir können die beruhigenden Auskünfte,
die wir gegeben haben jetzt voll verantworten“. sagte er
zu der Schwester. »E ne unerhört kräftige Konstitution
hat der Manns Also beim nächsten Verbinden hilft Ihnen
Doktor Bentrup. Und noch eins: Nachher kommt Fräulein
Lenz, sie will Herrn Hauff besuchen. Bitte sagen Sie ihr
beim Empfang Bescheid, daß ich sie vorher sprechenmöchte.«

Dr. Wauer verabschiedete sich mit kurzem Gruß und
ging die Treppe hinauf, während die Oberschwester Hanna
Gebhard langsam in das Erdgeschoß hinunterstieg.

Wie sonderbar ist doch das Lebenl dachte fie. Warum
fragen wir überhaupt noch nach einem Sinn? Das Schick-
sal wirft die Figuren des Spiels, „iit denen wir rechneten,
zum Schluß doch wieder durcheinander.

Im Eckzimmer lag nun dieser Matthias Hauff, dessen
Name so oft in den Briefen nach Amerika wiedergekehrt
war. Wie jetzt all diese Dinge standen und zusammen-
hingen, das wußte die Schwester Hanna zwar nicht. Dr.
Wauer hatte nie mehr darüber gesprochen, ttnd sie fragte
nicht. Aber etwas von Dem, was jetzt in der Seele des
Arztes vorgehen mußte, glaubte auch ihr Herz zu spüren.

In einem Punkte irrte Schwester Hanna jedoch. Dr.
Wauer hatte um diesen Entschluß nicht ringen müssen, und
in keiner Sekunde hatte es in ihm einen Kampf einander
widerstrebender Gedanken gegeben, als er Matthias Hauff

s
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Zeichnung: Harder —. M

Aenne nickte dem Arzt nur stumm zu. Dann öffnete
sich die Tür, nnd Dr. Wauer trat ein.

zu sich in die Klinik nahm. Dazu war er zu sehr Arzt, der
alles Persönliche ausschalten konnte, ttnd votn ersten
Attsenblick an hatte er sich für das Leben des Matthias
Hauff verantvortlich gefühlt. Es war vielleicht sehr nötig,
daß in der nächsten Zeit ein Mensch mit kühlem Kopf und
klarem Verstand in der Nähe des Patienten Hauff war.
Fian jetzt mußte ja auch noch eine andere Entscheidttng
a en.

Dr. Wauer stand am Fenster seines Sprechzimmers
und sah in das Grün der Büsche und Bäume hinaus. Ietzt
mußte sie doch gleich kommen. Der ganze Weg vom Por-
tal bis zum Hauseingang war von hier aus sichtbar.

Eine Schwester kam. eine andere ging, und jetzt da
war sie doch . . . das war doch Aenne . . .

Dr. Wauer trat hinter die Gardine zurück. Natürlich
war sie es, aber sie kam nicht allein. neben ihr ging ein .
Mann der jung-e Spohr.

Merkwürdig, warum hatte sie von ihm gar nichts
erwähnt?! .

Sie kamen näher. Klaus hatte seinen Arm leicht unter
den ihren geschoben Sie sprachen zusammen, Aenne
hob den Kopf zu ihm auf Ging man so zusammen,
wenn man sich erst einige Tage fliichtig rannte?

Ein beklemmendes Gefühl setzte sich in Wauers Brust
fest. So war das also. War es wirklich fo? ‘

üenne ttnd Klaus warteten bereits in dem kleinen
Vorraum an dem großen hellen Gang der zweiten Sta-
tion, in den die vielen weißen Türen mündeten. Ietzt kam
Dr. Wauer. Lächelnd sah er den beiden in die ängstlich
fragenden Gesichter und begrüßte sie herzlich.

„Reine Sorge, Fräulein üenne! Es geht gut, es geht
den Umständen nach sogar sehr gut. Herr Hauff hatte eine
ruhige Wacht. Ich sagte Ihnen fa schon gestern abend am
Telephon, er hat großes Glück gehabt, und wir brauchen
jetzt nur etwas Geduld. Daß auch Sie, Herr Spohr. heute
schon zu unserem Patienten hineingeben, möchte ich aller-
dings nicht befürworten. Ich meine . . . Wir wissen ia
alle drei, aus welchem Grunde . . .«

Klaus fügte sich selbstverständlich sofort. Es war auch
gar nicht seine Absicht gewesen. schon jetzt an Hauffs Kran-

     

 

 .7
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kenbett zu treten. Er war nur zu Aennes Beruhigung
mitgegangen und wollte Gewißheit haben, wie es um
Matthias stand.

Dr. Wauer erklärte ihm die Art der Verletzung, die
Hauff davongetragen hatte. Er hatte wirklich noch Glück
gehabt. Es waren zum großen Teil nur Prellungen und
Fleischwunden, die von zersplitterten Holz- und Metall-
teilen des Flugzeugs herrührten. Eine Rippe war ge-
brochen, und die Bewußtlosigkeit nach dem Sturz war
die Folge einer Gehirnerschütterung gewesen. Alles zu-
sammengerechnet gab es natürlich eine ganze Menge zu
slicken und zu heilen. über, daß erlebte, warja ein
großes Glück und beinahe ein unwahrscheinlicher Zufall·

Wauer berichtete dann noch weiter, daß Hauff schon
während des Transportes das Bewußtsein wiedererlangt
habe. Und dann war es so weit, daß er mit Aenne nach
dem Eckzimmer hinüberging.

Er wird natürlich noch sehr schwach sein und vielleicht
noch etwas unklar. Wir haben ihm für die Nacht ein sehr
starkes Mittel gegeben, und das wirkt noch nach. Aber
Sie sind ja vernünftig, üenne, Sie werden ihn nicht auf-
regen.“

üenne nickte dem Arzt nur stumm zu. Dann öffnete
sich die Tür, und Dr. Wauer trat mit dem Mädchen ein.

Mit den gegensätzlichsten Empfindungen ging Klaus
in dieser Zeit in dem kleinen Vorzimmerauf nnd ab. Daß
Matthias jetzt da drüben lag, ein armer, zerschlagener
Mensch, sollte man darin nicht ein Zeichen fehen, daß jede
schlechte Tat einmal im Leben auf einen selbst zurückkam?
Aber nein, das waren häßliche Gedanken, die man nicht
zu Ende denken durfte.

Da trat Dr. Wauer allein wieder aus der letzten Tür
und kam den Gang zurück.

»Fräulein Aenne ist noch bei ihm geblieben,« sagte
er zu Klaus. »Ich hatte schon recht, er ist noch nicht ganz
klar. Aber kommen Sie, Herr Spohr. ich möchte mit Ihnen
sprechen.«

»Was Fräulein Lenz nämlich nicht tvciß,« fing er
dann an, »was ich ihr absichtlich nicht erzählt habe, das
müssen Sie jetzt wissen, Herr Spohr. Ich habe gestern
auf dem Adlershofer Flugplatz mit Herrn ff über den
Fall Ihres Vaters gesprochen. Ich bin J nett zuvorge-
kommen. Sie wissen ja, ich hatte Sie gebeten, von sich aus
eine Begegnnng mit Hauff zu vermeiden. Vorher wollte
ich reden. Ob der kurz danach erfolgte Unsall mit dieser
Aussprache in ursächlicher Verbindung steht, weiß ich na-
türlich nicht. Es täte mir furchtbar leid. Aber eines will ich
Ihnen jetzt sagen, Herr Spohr. wie Sie die Sache auch
berühren mag, auch Sie müssen jetzt innerlich einen Weg
zu Hauff finden. Nein. bitte, jetzt nicht «:'«. .«

»Hauff weiß also, daß Sie mir alles erzählt«haben?«
»Er war sehr erschüttert, daß Sie durch mich nnd auf

diese Weise davon erfahren haben. Hauff ist ein anstän-
diger Kerl. Lassen Sie die Dinge, die vor langer Zeit ein-
mal geschehen find, doch endlich einmal tot fein.“

Klaus sah an dem Arzt vorbei durch das Fenster.
Es war sehr viel, was dieser jetzt von ihm verlangte.

»Was soll ich denn tun?“ fragte er dann zögernd.
»Jetzt gar nichts,« antwortete Wauer. »Hauff ist ein

schwerkranker Mann. Geben Sie ihm noch ein paar Tage
Zeit. Kommen Sie auch nicht mehr hierher, bis ich Sie
rufe. Aber dann setzen Sie sich zu ihm, geben Sie ihm
die Hand nnd fordern Sie keine Erklärung mehr.«

»Hauff ist also in dem Bewußtsein abgestürzt, daß
ich alles weiß . . .«

»Ia«, sagte Wauer und sah dann bei den folgenden
Worten Klaus scharf an. »Und aus diesem Grund sage
ich Ihnen das allein. Ich möchte nicht, daß Fräulein Lenz
es erfährt. Sie wird nicht an Schuld des Mannes glauben,

‘ den sie liebt.«
»Hier irren Sie aber, Herr Doktor,« sagte Klaus ruhig.

„üenne Lenz steht nicht mehr so zu Hausf, wie Sie noch
glauben. Sie gehört heute zu mir. Und was mich angeht.
das trifft sie in gleicher Weise. Wir haben in einer schlim-

Nichts kann uns mehr
trennen. Ich liebe sie . . .«

.,. . . und ich liebe ihn!“ fagte üenne. Sie war. nach-
dem sie das Krankenzimmer leise wieder verlassen hatte,
von den beiden Männern unbemerkt den Gang zurück-
gekommen, hatte die letzten Worte mit angehört und stand
jetzt neben Klaus. der den Arm um sie legte.

Nur für eine Sekunde schloß Dr. Wauer die Augen,
nnd sein Kopf sank etwas tiefer herab. Dann hatte er sich
wieder in der Gewalt und sah die beiden jungen Menschen
lange an. Er, dessen Dasein sich immer nur unter Kranken,
Schwachen und Hilflosen abgespielt hatte, spürte plötzlich
die triumphierende Kraft der Jugend, die von den beiden
ausstrahlte, die über ihn hinwegschritt, und er fühlte,
gegen dieses Größere und Stärkere kam er nicht mehr aus.

Das war also die Entscheidungl Sie war ganz anders
gekommen, als er fie sich gedacht hatte, nnd ein Traum.
eine Hoffnung und ein Glück, das er hatte erzwingen
wollen, stürzten plötzlich in ihm zusammen. Alt und ver-
fallen kam er sich auf einmal vor . . . Ia, er hatte ver-
loren. jetzt für immer verloren. Man mußte abtreten vom
Feld. Nur die Kraft zu einem Entschluß brauchte er noch.
Hatte er verloren, fo wollte er wenigstens ein guter, ein
fairer Verlierer sein.

,,Also, dann . . .« sagte er. Aber wozu sollte er noch
viel Worte machen. Er reichte den beiden die Hand. Klaus
ahnte ja nicht, aber Aenne wußte, was der Händedruck
dieses Mannes bedeutete.

Aenne und Klaus hatten die Klinik schon län st wie-
der verlassen, da saß Dr. Wauer noch immer ein in
feinem großen Zimmer. Sein Oberkörper war über den
Schreibtisch gebeugt. So einfach war es doch nicht. sich die
Sehnsucht ans dem Herzen zu reißen.

Es klopfte leise an die Tür. Oberschwester Hanna trat
ein und meldete, daß der Patient Matthias Hauff nach
Dr. Wauer verlange.

. lFortsetzung folgt.)

 

Lies Dein Heimalblatt, die Brockaucr Zeitung «
Bestellungen werden in der Geschäftsstelle und von den Zeitungsboten jederzeit entgegengenommen.



 
Bild: NSV-Schiesien-Archiv.

"s·"···T.-—ETT ; im befreiten Ostoberschlesien
—- - Alt und Jung drängen

sich an die Essenausgabe heran,
-;· die von rührigen NSV.-Mit-

gliedern und Helferinnen be-
. - treut wird.

Erschütterndes, kaum in
Worten zu schilderndes Elend
brachte der Polenterior über
die Bolksdeutschen im ehe-
maligen Polen. Sie verloren

« .  ‑ F meist alles, Leben, Existenz.
" . Hab und Gut. Jn tiefster

. . Not würden sie leben und
müßten den größten Hunger
leiden, wenn die NSV. ihnen
nicht ihre helfendeHand reichen
würde.

Du hast dieses NSV.-
: Hilfswerk tatkräftig zu unter-

" stützen.
,,Opfere am Eintopstpfer-
sonntag am 10. Dezember«.

l

 

« Nundfunk-Prvgramm
Reichs-sendet Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.00: Aus Berlin: Marschmusik und Nachrichten. -—— «
6.00: Bauer, für dich! — 6.10: smorgenghmna’ftil. — 6.30:
Frühlonzert. Dazwischcii um 7.00: Nachrichten. —- 8.00:
Ruf ins Land. sIlnfchliefzenb: Frauengymiiastik. —- 8.30:
Konzert. —- 10.00: Zeit uiid Glückwiinsche. sllnfchliefgenb:
Sendepause. — 11.30: Zeit, Wasserstand und Marltberichte
des Reichsnährstandes. — 11.45: Unsere Ernährung. —-

-· 12.30: Nachrichten. — 14.00: Nachrichten, Marktbcrichte des
Reichsnährstandes und Börsennachrichten. sIlnichliefzenta:
1000 Takte unterhaltcnde Musik. (Schallplatten.) — 17A5:
Nachrichten in serbo-kroatischer Sprache. —- 18.30: Vom
Deutschlandsender: Aus dem Zeitgeschehen. — 19.45: Nach-
richten in serbo-kroatischer Sprache. —- 20.00 und 22.00:
Nachrichten. sllnichliefgenb: Schallplatten. — 22.30: Nach-
richten in serbo-kroatischer Sprache. —- 24.00: Nachrichten.

Sonntag, 10. Dezember. ·
6.00: Hambur : Hafenkon ert. — 7.00: Aus Bresliasm Nach-

richten. —- 8.00: chlesischer Jiorgengrnfs. — 8.10: Musik am
Sonntagmorgen (Jndustrieschallplatten). — 8.40: Zeit, Nach-
richten, Glückwiinsche —- 9.00: Morgenseier. — 9.30: Violiw
musik. Willi Rein-har-d-Enile (Violine), Kurt Hattwig (Klavier).
-— 10.00: Frohe Klänge (Jird·ustrieschallplatten). — 11.00:
Kammerkonzert. . Gerhard Bertermann Bariton), Kurt Hatt-
wig ZKlaviers Großes Orchester und E or des Reichssewders
Bres an. — 12.00: Hamburg: Mittagslonzert. — 12.30: Nach-
richten; Anschließend Berlin: Mittagslon«zert. —- 13.00:
Leipzig: Mittagskonzert. — 14.00: Nachrichten. —- 14.10:
Das ' Wiedersehen. Erzählung von« Hanns _

ner. —- 14.30: Jntermezzo in Tönen. Musik und
Unterhaltun am laufenden Band. —- 15.30: Vielleicht gefällt
dir was? laudserei über militärpolitisches Schrift-tum. —
16.00: Berlin: Großes Wunschkonzert für die Wehrmacht. —-
17.00: Aus Berlin: Nachrichten. — 19.30: Sportereignisse des
Sonntangs — 19.45: Nachrichten in serbo-kroati cher Spra . -——
20.00: erlin: Nachrichten. — 20.15: Berlin: eutsches olks-
tum im Osten. Eine Fahrt durch das Olsa-g-ebiet. —- 20.45:
Vorhang auf! Ein Ouerschnitt von der Opernbühnse bis zum
Tonfilm. — 22.00: Nachrichten; anschließenld Schallplatten —
22.30: Nachrichten in serbo-kroatischer Sprache. —- 22.45——1.00:
Berlin: Unterhaltungskonzert. —- 0.00—0.10: Aus Breslam
Nachrichten.

Montag, 11. Dezember.
9.30: Was machen unsere Tiere, wenn der Winter kommst?

Spiel von Josef Wittkowski. — 11.00: Musik von Schallplatten.
— 12.00: ambnr : Mittagslonzert —- 15.25: ür unser-e Kin-
der. Frö liches »urii-en. — 15.40: Deutschlan —Kinderland.
Jch will aber nichtl Plaudersei für unsere Miitter.«—— 16.00:
Hamburg: Nachmittagskonzert. —- 17.10: Zwischenmsusik (Schall-
platteng. —- 18.00: Die offene Tür zum Osten. Heimgekehrte
Rohsto fgebiete. —- 18.20: Bücher für den Weignachtstisch -—
18.30: Deutschl-andsender: Aus dem Zeitgesche en. —- 19.00:
Bühne, Funk, F
spielen aqu Der Chor, das Große und das Klein-e Orchester
des Reichssenders Breslau und Sol-isten. — 22.45: Wir spielen
geil kartsetzungJ — 0.10—1.00: Aus Berlin: Unterhaltung-Z-
onzer.

Dienstag, 12. Dezember.
9.30: Die Entscheidung des Unteroffiziers Bau-er. Hörspiel

um den Erfinder des U-Bootes. —- 11.00: Hausfrau, das geht
dich an! — 11.20: wischenmusik (Schallplatten). —- 12.00:
Mufik am Mittag. « as Kleine Orchester des Reichssseniders
Breslau. — 15.00: Kärntner Geschichten. Zwei Erzählungen
von Hans Germ. —- 15.10: Zwischenmusik (Schallplatsten). —-
15.30: Für unsere Kinder. Jetzt basteln wir Weihnsachtss
geschenke. — 16.00: Frankfurt a. M.: Na mittasgskonzert. —-
18.00: Kleine Schwä en großer Geister. llerlei Menschliches
von berühmten Leuten. — 19.00: Kurio täten. Humorvolle

\ Dokumente in Wort unid Ton. — 19.30: ie Jahrbücher 1940
sind dal —- 20.15: »Mein Lebenslauf war Lieb und Lust.« Die
tönende Biogrsaphie eines festlichen Saales. Das Rundfunk-
orchester. Kurt Hattwig (Klavier unsd (bembalog. — 22.45:
Kleines Konzert. Das Mildner-Quartsett. Ed th Baum-ert-
Ossadnsik (Sopran), Kurt Hatrwig (Kl-aviser). —- 0.10—100:
Berlin: Unterhaltungslonzert.

Mittwoch, 13. Dezember.
9.30: Schallplattenmusik. — 11.00: Schallvlattenmsusit. —-

12.00: Köln: illiittagßton-aert. —- 13.00: Spambnrg: Mittags-
konzert. — 15.30: erlin: Zeitspiegel der Jugen- . —- 16.00:
Röln: Nachmittagskonzert. —- 18.00: Frauenleben —- Frauen-
schicksal. Eleonora Prochaska. S enen um den freiwilligen
Jä er August Renz von Lotte T edemaiin. — 19.00: Weih-
na tsausstellun der bilden-den Künste. Rundfunkbericht von
der Arbeit schle scher Künstler. — 19.10: Kleine Abendmusit.
Das Klein-e Or ester des Reichssenders Breslau. —- 19.30: Der
Anschla ge en en Frieden! Neue Biicher
-20.15: er! n: Großes Wunschkonzert für
22.45—1.00: Berlin: Unterhaltungslonzert.

sur c‘nbenfrage. —-
ie Wehrmacht —-

 

Broikauer Sport-Nachrichten.
T. V. »Frieseu« Brockau.

Spiele am Sonntag, den 10. Dezember:

Candballpslichtspiele auf dem Friesenplaßr

10" Uhr »Friesen« Männer —- ,,LSB. Reinicke Brieg«
14" Uhr „81ieien“ AsJugend — "Sohn“.

 

Konrad -  
 

ilm. — 19.30: Schallplatten. — 20.15: Wir

 

"‘ lStandesamtliche Nachritlsteiijf Aufgebote:
Revisor Alfred, Emil, Max Handke, Brockau und Wirt-
schafterin Dora, Helene, Katharina Bammel, Brockau
Reichsbahngehilfe Helmut, Karl, August Hehme, Brockau
und Arbeiterin Charlotte, Erna Bischof, Brockau. Zahn-
arzt Dr. Willi Witt, Rosenheim bei München und Ver-
waltungsangestellte Anna, Maria Friisch, Brockau

‘ lGeschiifisfreier Sonntags Der morgige Sonntag,
der 10. Dezember ist für den Geschäftsverkehr aller Be-
schäftigungszweige im Handelsgewexbe in der Zeit von
12-—18 Uhr freigegeben.

« sDer gemittliche Schläsinger für 1940] murbe
wieder von dein bekannten schlesischen Mundartdichter
Ernst Schenke herausgegeben. Das größere Format,
das bessere Papier, sowie die gute Ausstattung dieses
ältesten schlesischeii Heimatkalenders (58. Jahrgang) fallen
schon rein äußerlich auf. Trotzdem ist der billige Preis
von nur 50 Pfg. auch in diesem Jahre beibehalten worden«
Die bekanntesten schlesischen Dichter sind wieder mit guten
 

 
· In dem kommenden Iinterfeldaug gehen wir geriisteter

eh 1914.1)“ deutsche Heer besitzt die besten Werfen

und sein. Heimat ist getragen von Opfergeist für

des Kriegs-Iinterhilfe'erk.

So wie der Pronteoldet in einer ruhigen Stunde

en seine Heimat denkt und sich dabei an Glense

der Lichter erfreut. so innig verbunden gedenken

wir aller unserer Prontkemeraden. indem wir ihnen

beweisen, dass euch wir entschlossen sind. unser

Opfer an bringen.

Großdeutechlsnd opfert e- Oprereonntegl

 

hochdeutischen und mundartlichen Beiträgen vertreten, das
Kalendarium zeigt schlesische Städte- und Landschasts-
bilder, von schlesischen Künstlern gezeichnet, und auch der
Text ist gut bebildert. Jedem Schlesier wird der Kalender
eine willkommene’Gabe sein und er wird auch bei allen
Schlesiern im Felde-große Freude erwecken.

Zusätzsiche laufende Monatsbeihilfe für die (initiierten.
Ein gemeinsamer Erlaß des Reichsinnen- und des Reichs-
sxnanzministers bringt eine Verbesserung auf dem Gebiet der
s·amilienunterstützung, die der evakuierten Bevölkerung u-
gute kommt. Zum L usgleich der wirtschaftlichen Nachtei e, ie
die von der Freimachung Betroffenen durch die Aufgabe ihres
einiischen Haushaltes haben, wird ihnen neben dein laufenden

zamiliennnterhalt eine zusätzliche laufende Beihilfe gewährt.
Sie beträ t monatlich: für das von der Freimachung betroffene
Familien auvt 20 RM., für jeden weiteren von der rei-
machung betroffenen.gamiliennnter altungsberechtigten user-
örigen über acht C‘a re 10 und b s zu acht Jahren 8 R .
·ie zusätzliche lau ende Beihilfe wird auch ann ernährt,
wenn dadurch die sonst vorgesehene Einkomnienhö stgrenze
überschritten wird.

Forstlaufbahn der Militäranwiirter.
ist verpflichtet, mindestens 50 v. H. ih
Laufbahn des gehobenen Dienstes« aus Militäranwärtern zu
entnehmen. Fiir die Militäranwärter ist nur Volkss ulbil-
dung oder eine gleichwertige allgemeine Vorbildung er order-
(ich. Sie können bereits mit 15 Jahren zur Ableistung der
zweijährigen praktischen Lehrzeit bei der ForstverwaltunY zu-
gelassen werden. Jni Ans luß daran m'ffen e ihrer alb-

Die Forstverwaltung
rer Anwärter für die

-!ährigen Arbeits- und zwolsjähri en Heeresd enstpfli t bei
kenn-

eeres-
ilfs örster-

Infanterle oder Jägern genügen. xn das 10. nnb 11,
sahr fallen Forstkommandos m 12. Dienstjahr ist die
forftfchnle zu befnchen, nach—beten Abs iuß bie

aprüfun zule en ist. Na Be tehen ieser Pr sung wird
der Ylåiiäranwsirter als Hil ssörlter bei der Forstverwaltung
ange e

|—
Ltes Dein Heimatblatt die ,,Brockaner Leitung«

Aerztlicher Sonntagsdienft ab Sonnabend Mittag
12 Uhr Dr. Ullrich, Bahnhofstraße 10.
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Die Abschnitte fiir Koffer-
mittel stellen es dem Käufer
völlig frei, ob und wieviel er von
dem vorgeschriebenen Gewicht
(bisher 400 g flir 4 Wochen)
flir Koffer-ngaß oder Kasseei
Ersatz verwendet.

Es ist ungemein wichtig,
bie Abschnitte richtig in ngaiz
und Ersatz einzuteilen: Denn
der bebe Gehalt an Jnuliw
Fruchtzucker, Rommel I und
Aromastvsfen im

Mühlen « "i.
Franck ’

Kasseeäysaiz
bietet bei richtiger Ausnutzung
der Kartenabschniite ein beson-
ders gehaltvolles und ergiebiges
Kasseegetränk.

‚J
.
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Bin-Bekleidung that
Damenrflthe
praktische Stra ateils mit Seitet;l.zierstoiie‚
leite

aus angerauhtem
in flotten Streife .
iuzendl.Ausitihru:g4o4o
Darnee - soc-enter-
aus anzerauht. Glanztrikot. 'mit bunt. Seiden-
revers .....

. DGIIIGII-KIGIIIII’
· Flamisoi-Faconne. in ilotterJuzendlich. Aus-

ii rang .....

mollige Velou r. Wa
iiche Vererben“ Iräsport-

« I
::.. ganz gefüttert

- schleifen. i.sch warzS 25
. O
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Benutzen Sie unsere Sammelbücher

BRESLAU'

Flotter thasseur
kieide. Form. rn. brt. Band-

' 4.90
ern

zarnierg.. schwarz
blau und zriin . .

garn. mit Ripsband

marine und rot

Charmeuse.

Sinne - Matt-net
Stichelhaar e"
ät’fii'ä‘s'i‘i‘äit’f'ili’fi; III-s-Kleider-Schatten
geglöörää‘rnblreältiaiten Karos.

verdammt: J)
2:??32:°€f.i‘2;'liif: 1.10. man-W
Farben. ca. 94eEnInb210dean

Peri-(lequemeter I. s° schöne weichtii
t.das Nachm.-Kl:?d Qualität,Kunstseide . Meter: ·
Kleider-Ecken
aus Fantasiestoii ‘und crerneiarbtz. fikr Engen}

ej
spitzen Ausschnitt .
Damengürtel
aus deutsch. Werk- «stoii. in rnod. Farben 1.25 "its-entgingen
n rund. a p a rt
Spitzenmuster . .e .070

und Filz-  
Mitglied der Kunden-Kredit-G. m. b. H.

Unser Geschäft ist am Sonntag, den 10. Dezember, von 13—
 

usw«-is

innen - Wanne
FrIaIer-lilnllang
Kunsts. Charmeuse mit l s-
reizenden Spitzenecken ·
Garnitur
Kunsts.-interl..iiemdch.
od. Schlupl.‚ gebiiimt. lett-o
Garnitur
gewirkte Kunstseide. in schöner
Ausführung. Hemdchen
oder Schlü ier. . .ie 0
iinterltleld
Kunstseiden Charmeuse. mit
hübschem Marocaine- I IS
Motiven verarbeitet . e
Damen-Nachthemd
Kunstseid. Charmeuse. mit ge-
zogenem Ausschnitt
und kurzem Arm . . 2.38
DIIIIIll-Iltllllilmd

ilfunätseißdl. Charmeuse. entzück-
en e umenmuster.

mit kurzem Arm . . 4.70

4'

 

 

Herren-Beklenlunu
Herren-Binder --
knitterirei. in schönen
Mustern ....... III

Garnitur
stellt-. bestehend aus Hosen-
träger. Socken- und
Aermeihalter . . . . e

Herren-Sportheim
mit festem Stübchen-
kramin mod-Mustern ass-
Herren-Haushalte
Kragen-» und Aermelauischläge.
mit andersfarblzem
Besatz. . ‚......

stecken-starrer
die mod. Sportioppe. 23.25
mit warm. lnneniutt.

Winter-“Ister
mit 2‘ttl:(ilizem id Rückengurt.
ganz au unstse e
{Clullel’t O e e e e Ils-  

lianiinin - ileinninel
sinkst-stetemer
dichte Tüll-Ouallt.‚ mit Fransen-
ahschluß. 2.10 m hoch.

Meter o

Garnitur
Z teiliz. weiß. Webtiill.
i. verschied. Preisiazen Zeus

WIIICICIIIII handwebartiz
mit schönen Bildern. 4.50
in verschied. Breiten

"Ihklflen das praktische
Geschenk i. Weihnacht.
in allen Farben . . . e

b tell.. in guter Schleif-

1.90

lach-Ausführung . . .

in Blhegeilecht. mit
farbenfroh. Stoiibeziiz.  I1 00 D,

Das Kauihaus in der Schmiedebrücke

 

Bedienen Sie sieh bitte unserer Geschenkgutscheine
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Schokoladen-‚ Konfitüren-, Zuckerwaren- und

Honigkuchen-Fabrik

BRESLAU 10

 

 

 
 

 

"lenskiinmcsmn
per bald gesucht.

Wo? sagt tie Zeitung.
 

 

 
Illßlillii-I’illlllil'

'llli' den Italieelilter
erhältlich bei

E. Dodeck'e Erben

Engl. sBiarrtirthe
Sonntag 9 Schulte, anschl. Abend-
mahl, 11 Kindergdft., 15 Schubert
15 Uhr Bibelstunde in Sachern

Mittwoch 20 Uhr Frauenhtlse

 

 

 

 Donnerstag 8 Uhr Betstunde  

18 Uhr geöffnetl BRESLAU

als Alb

Schenken ist eine Kauft!
Stets nur das Richtige schenken « des möchte jeder

gern. aber wie macht man es nur, vor
allem jetzt Zum Weihnachtsfests

Der Spargeschenltgutichein
der deutschen öffentlichen Sparkassenlst besonders

B es m » unter den gegenwarttgen Verhaltnissen
raun . « q . »

P l - das Zeitgetnasze
er emonnale Weihnachts eichenltIxnititlnlnlt ugdhE‘heI'ingß Z g

3‘.“ m ”g ‚VO" a n ° S « e ' Derspargeichenitguticheinvermittelt in vornehmer
bis Ecke Güntherstr. .24 verloren 50m1 Same-schenke an Angehörige, 51:eunbe‚ Elit-
gegangen. Der ehrliche Finder arbeitet:
wird gebeten, gegen Belohnung ' · « ·
dies im Polizeibüro abzugeben. Der spargeschenltgutschem enthebt seglicher Miche- »

um die Auswahl non Sachgeichenltem

Hasen äusstellung von Spargeichenltgutscheinen injeder i
gewünschten Höhe sofort an unserem Schulter · «

:.an.n . Fe I I e Gutschrift des Gegenwert-s auf Sparkasienbuch bei
egen allen Spathafien.

kauft zu IIIiIIBIl Preisen F ar- - .

« Yasntkz For-km II . Stadtsparkafse Brockau.s _ »
IIII 8|‘88 III s 88 P888. c zk . ; -. «

Breslau l III JJH
 

  
    
     
  
  

 

Brockaner Vereinsanzetgetn
z. V. »Fkkefeu« flirodau. Handballpflichtspiele am Sonntag

auf dem Friesenplatz: 103° Uhr »Friesen« Männer — ,,LSV. {Rentiere
Brieg« 14 Uhr ,,Friesen« AsJugend —- ,,Jahn«.

Sonntag

’ ß

 
den 10. u. 17 Dez.
von 13 —III-Ihr

Münstermann S. Haedeeke

geöffnet
 
 

 

Am 7. Dezember verschied nach «
langem, schweren Leiden unsere liebe,
herzensgute Mutter. Schwiegermutter,
Oma,Tochter, Schwester, Schwägerin
und Tante

Emilie Kügler
geb. König

im Alter von 55 Jahren.

« Brockau, Breslau, 9. Dezember1939
Hatzieldtetraße 3

In tiefem Weh

Die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung: Montag, den il. Dezember,

nachmittags 2 Uhr von der Halle des Brockauer
Friedhoies. 

Wir haben uns verlobt

Breslauer Straße l4

 

Meti Kretschmer
Herbert HOppe Uffz.

Brocken, |0. Dezember I939

   

 

 

Heulen-unreinen am... an E. lindern:   i
Erden

Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlichster
Teilnahme beim Heimgang meines teuren
Entschlafenen sage ich auf diesem Wege
allen innigsten Dank, insbesondere Herrn

Kaplan Kuck für die trostreichen Worte am
Grabe, der Reichsbahndirektion Breslau,
der Bahnmeisterei I und Station Brockau.
sowie den Mitbewohnern des Hauses
Adolf-Hitler-Platz 11.

Brockau, den 9. Dezember 1939.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Maria Tltze. 

 

 

 

I Arcona-Räder »New-«Pfiritrui,8pnri,iladtu.land „465.- ‚Mo, o:
Stabile Tourenräder rn. Zwei: n. ilreluenunaben

s Sporträdn, iarbenirandlu ...m 65.- am"...
E Neueste Modelle mit Atem-neben manngscheit. _—
'° Garantie-Räderflir Herren 46 so Bin
E e. Damen mit Freilauf n. Rücktritt litt ." 3w. 11. Dezember 8
E Fahrräder auch o hn e B ere Ists-II Das Krunungs- IIIIII Mleimt-ster Mutter-, Zwei- Ind timer

z. Z im Felde Musikinstrumente. starrem-. Schallpl. Schluliprouramm
' Z Rundtunkuerlte. Musikschrlnke. Plat- (IG! Variati-

tenepleler. Butler-Man, Foto-Artikel.. Z Watt..8teuheeuo‚ Helzklee..gektroa;to. FBSISDIOIO

0 ; Kinderwagen 34 39 parade
« Wochenendweoen. Zwillie erlegen. Puppen- .
‚2 sman er, Kinderbetten. atratzen. lilnder- der Nationen
o Ums- erstmaligen Ismwltllzcilleortsvxiäkkämlsi

Zahluna genommen. Fllrst Hadsehi Murad
BERLIN und eelne Teeherkeeeen
W I l te in!

um "m" « Tisntsien -Truppe  
Chineeieehe Gaukler

La Roche’s Wunderkugell
Die Weiteeneatien

und viele andere

Spitzenleistungen
der Internationalen Artietik

bestritten von:
Deutschen, italienern, Runen,

Spaniern, Ungarn, Bulgaren.
ilolilndern, Schweden,

Iraslllenern und Exotenl
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lilllllliliai'll gold. eilest-. bunt
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In verschiedenen armen
lametta
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liillllSäiIliIl-Illil'liilllll
I’liliiliill- und Stililiileliliiiliiil

finden Sie bei
Sllllilliill‘lflll

hält vorrätig  E. Dodeek’s Erben n. von-ehs- Erben


